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Vorwort zur zwanzigsten Auflage ~ 
Die vorliegende Schrift entstand in der ersten Halfte des 
Jahres 1932, also zu einem Zeitpunkte, in dem der Kampf der 
nationalsozialistischen Bewegung um die Macht in Deutsch­
land noch in voller Heftigkeit tobte. Aus dem Geist und 
Blickfeld dieser T age heraus will sie daher verstanden sein. 
Zwar habe ich, als im Marz 1933 die nationalsozialistische 
Revolution auch das letzte Land im damaligen Reich erfaBt 
hatte, das Büchlein erganzt, um der gestellten Aufgabe, die 
Geschichte des Werdens einer Volksbewegung in kurzen 
Zügen darzustellen, gerecht zu werden. Mit der Erringung 
der Macht in Deutschland aber ist der erste Abschnitt der 
Geschicbte des Fübrers und seiner Bewegung beendet und 
es beginnt die zweite Phase der historischen Sendung Adolf 
Hitlers: Die staatsmanniscbe Aufbauarbeit im Innem und 
das Volkerschicksale gestaltende Wirken von Führer und 
Idee nacb auBen. ~, 

Eine Darstellung dieser geschicbtlichen Ereignisse würde 
weit über den gesteckten Rahmen hinausgehen und mu8 
daher anderen Arbeiten vorbehalten bleiben. Aus diesem 
Grunde habe ich bewu8t auf eine fortlaufende Erweiterung 
meiner Schrift verzichtet. 

In den hinter uns liegenden neun Jahren durften wir Heutigen 
Zeugen eines geschichtlichen Geschehens werden, wie es 
in gleich gedrangter Fülle und ahnlicher umstürzender Wucht 
zu erleben noch nie einer einzigen Generation vergonnt 
war. Deutschland hat ein neues Gesicht bekommen. Aus 
dumpfer Ohnmacht ist es dank des Genies seines Führers 
zu unvorstellbarer Gro8e emporgewacbsen. Die Ketten 
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seiner Knechtschaft sind zerbrochen. Versunken für immer 
sind der Parteien Hader, der Geist des Klassenkampfes und 
die Zwietracht der Stanune. Der Traum vom GroBdeutschen 
Reich ist in Erfüllung gegangen. Es ist erstanden und hat 
seine Brüder unter seiner starken Hand vereint. Geschlossen 
und wehrhaft trotzt es jeder Gefahr und anmaBenden Ein­
mischung. Wir stehen mitten im gewaltigsten historischen 
Geschehen innerhalb der Geschichte unseres Volkes, stehen 
vor einer sinnvollen und dauerhaften Neuordnung Europas, 
ja der Welt. 

Angesichts dieser Tatsachen ist die Kenntnis der Entstehung 
und Entwicklung der nationalsozialistischen Bewegung, jenes 
gewaltigen Instruments, mit dem der Führer die Voraus­
setzungen für sein heutiges Wirken schuf, in eine neue Sphare 
des Interesses gerückt. Um aber auch für den heutigen Leser 
dieses Büchleins, das wiederum seinen Weg in die Offentlich­
keit nimmt, das Bild abzurunden, habe ich eine Zeittafel bei­
gefügt, die in gedriingter Kürze die wichtigsten Ereignisse 
in der Entwicklungsgeschichte des neuen Reiches von der 
nationalsozialistischen Revolution bis zum Ausbruch des 
groBdeutschen Freiheitskampfes verzeichnet. 

Ph. Bouhler. 

Berlin, im Marz 1941. 

/ 
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Einleitung ~ 

Am 9. Nov~mber 1918 trat der politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Niedergang der deutschen Nation vor aller Augen 
sichtbar in Erscheinung. Freilich hatte schon in den vorher­
gehenden Jahrzehnten das Zusammenwirken von einer Reihe 
von Faktoren die Grundlage dafür geschaffen, daB an jenem 
schwarzesten Tage der deutschen Geschichte ein System, 
das nach dem Ausspruch eines bekannten Kirchenfürsten 
,,auf Verrat und Meineid aufgebaut" war, das Erbe des 
stolzesten Staatengebildes der Erde antreten konnte. 

Die Geltung ideeller Gesichtspunkte war mehr und mehr 
zugunsten eines wachsenden Einflusses des Geldes gesunken. 
Eine fortschreitende Überindustrialisierung und Mechani­
sierung verschlechterte nicht nur die Lebensbedingungen der 
Arbeiterschaft, sondem drangte auch das bauerliche Element 
mehr und mehr zurück. Sie gefahrdete damit die Emahrungs­
grundlage unseres Volkes und gab Raum dem Wahngebilde 
einer Intemationalisierung der Wirtschaft. An Stelle ._ des 
selbstandigen Unternehmers trat die Aktiengesellschaft, an 
Stelle des Gewerbetreibenden das jüdische Warenbaus. 

Der Gedanke der westlichen Demokratie negierte den Wert 
der Personlichkeit und setzte an ihre Stelle die tote Zahl, 
die Abstimmung, den Parlamentarismus. Die Idee eines 
vom Marxismus entstellten Sozialismus spaltete das Volk in 
zwei Halften und schuf ein Heer zum Proletariat emied­
rigter Millionen, die ,,kein Vaterland kannten, das Deutsch­
land hieB". 
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Dem stand ein Bürgertum gegenüber, mit Standes- und 
Klassendünkel behaftet, aus Grundsatz von einer bornierten 
Ablehnung gegen berechtigte soziale Forderungen der breiten 
Masse beseelt, das tatenlos zusah, wie volksfremde Elemente 
die Grundlagen seines eigenen Best~des aushohlten und 
durch langsame aber desto sicherere Zersetzung das deutsche 
Reich aus den Angeln hoben. 
Es ist das welthistorische Verdienst der nationalsozialisti­
schen Bewegung, daB sie dem Schicksal in den Arm fiel, 
daB sie dem Rad der deutschen Geschichte, das erbarmungs­
los und unabwendbar dem ewigen Abgrund entgegenrollte, 
in letzter Stunde einen anderen Lauf gab. Ihre Entstehung, 
besser gesagt ihr Anwachsen zu einem Machtfaktor stellt 
den entscheidenden Wendepunkt in der Weiterentwicklung 
Deutschlands dar. 
Der Ruf nach Selbstbesinnung des Volkes auf seine rassi­
schen Werte, nach dem Führerprinzip und nach Geltung der 
schopferischen Personlichkeit, nach nationaler Wirtschaft, 
nach Ausrottung des Klassenkampfgedankens und Nationali­
sierung der breiten Massen auf dem Wege über die Beseiti­
gung sozialer Ungerechtigkeiten, allem voran der Ruf nach 
Vernichtung des Marxismus: all das waren keine Schlag­
worte und leeren Phrasen, sondern fundamentale Erkennt­
nisse, die die Voraus:;etzung für die Moglichkeit eines Wieder­
aufstiegs Deutschlands überhaupt bildeten. 
Wie aus dem Boden gestampft erschien die nationalsozia­
listische Bewegung, die nach dem Weltkriege noch nicht 
existierte und schon im Jabre 1932 mit ihren weit über drei­
zehn Millionen Anhangem die weitaus starkste politische 
Organisation überhaupt darstellte. Nationalsozialistische Be­
wegung aber und Adolf Hitler sind eins. Ohne ihn ware sie 
undenkbar. Er hat sie aus dem Nichts geschaffen und er ist 
ihr alleiniger Führer. 
Mancher sagte damals: Die N ationalsozialisten verdanken ihre 
Erfolge den schlechten Zeitlauften ! - GewiB, zum Teil. 
Mehr noch, ihr ganzes Dasein. Ware der Staat in ,,Schonheit 
und Würde" gekommen, den gewissenlose Volksbetrüger 
jahrzehntelang versprachen, niemand hatte ein Interesse dar­
an gehabt, eine Anderung der bestehenden Zustande herbei-
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zuführen. Wenn dies die negative Erklarung der Edolge 
Adolf Hitlers und seiner Bewegung darstellt, so müssen sie 
in positivem Sinne zunachst hergeleitet werden von der Rich­
tigkeit der Idee an sich, die im Gehirn eines geborenen Staats­
mannes zur Weltanschauung heranreifte, dann aber von der 
überwaltigenden Rednergabe, mittels deren Adolf Hitler seine 
intuitiven Erkenntnisse der Masse vermittelt. Es ist aber 
noch mehr. Seine Personlichkeit ist es, die ihm die 
Herzen der deutschen Jugend im Sturme erobert, die jeden 
seiner Mitarbeiter unlosbar an ihn kettet, jeden, der einmal 
mit ihm in nahere Berührung kam, der seines Geistes einen 
Hauch verspürt hat, für alle Zeiten zu einem f anatischen 
Kampfer für eine gemeinsame Sache macht. 

Wie alle GroBen der Geschichte getan haben, verlangt Adolf 
Hitler von seinen Leuten das Letzte an Hingabe und Leistung. 
Nach jeder gewonnenen Schlacht ruft er ihnen zu: Der 
Kampf geht sofort weiter 1 - Und er hat ein Recht dazu, 
denn er konnte wie Paulus von sich sagen: lch habe mehr 
gearbeitet als sie allel Wenn Friedrich der GroBe den Konig 
als den ersten Diener des Staates bezeichnet hat, so kann man 
mit Fug Adolf Hitler den ersten Diener der nationalsoziali­
stischen Bewegung nennen. Der Mann, von dem der erste 
Staatsanwalt im groBen ProzeB sagte, daB er ,,sein Privat­
leben stets rein erhalten hat, was bei den Verlockungen, die 
an ihn als gefeierten Parteiführer naturgemaB herantraten, 
besondere Anerkennung verdient", dieser Mann hat heute 
überhaupt kein Privatleben mehr. Sein personliches Dasein 
spielt sich in den einfachsten und bescheidensten Formen 
ab, er genie.Bt nur mehr fleischlose Kost, ist Antialkoholiker 
und raucht nicht. Sein ganzes Sein gehort der Bewegung, 
die er schuf, und der Erreichung des Zieles, das er sich ge­
steckt hat : der Befreiung des deutschen Vaterlandes. 
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Biographische Vor geschichte ~ 

Ado1í Hitler wurde am 20. April 1889 in Oberosterreich hart 
an der bayerischen Grenze in dem ehedem altbayerischen 
Stadtchen Braunau am · Inn geboren, einem Ort, der ihm 
selbst als das ,,Symbol einer groBen Aufgabe", namlich der 
Zusammenfassung aller Deutschen in einem gemeinsamen 
Staatengebilde, erscheint. Sein Vater, ein armer Bauern­
junge aus dem Waldviertel, hatte sich zum Zollbeamten em­
porgearbeitet und wünschte nichts sehnlicher, als auch seinen 
Sohn der Beamtenlaufbahn zuzuführen, wahrend dessen gan­
zes Streben dahin ging, Künstler zu werden. 

Doch es sollte anders kommen. 

Mit dreizehn Jabren verliert Adolf Hitler den Vater, vier 
Jahre darauf auch die Mutter, so daB er als Siebzehnjahriger 
allein in der Welt steht. Er hatte die Volksschule und spater 
die Realschule in Linz besucht, ~un aber zwang ihn die Not, 
sich selbst sein Brot zu verdienen. Er geht nach Wien mit 
dem Ziel, Architekt zu werden, muB sich aber den karglichen 
Lebensunterhalt als Bauarbeiter, Betonmischer, spater als 
Zeichner und Kunstmaler für Architekturen erwerben. Ganz 
auf sich selbst gestellt, erfahrt er in frühesten Jabren am 
eigenen Leibe, was Not, Hunger und Entbehrungen sind 
und weiB, wo den Arbeiter, den ,,Proleten", mit dem er am 
Bau in standiger Fühlung ist, der Schuh drückt. So lemt 
er früh sozial fühlen. Dabei ist er, seit er denken kann, fana­
tischer Nationalist. Das Herz blutet ihm über die Unter­
drückungen und Demütigungen, denen das Deutschtum unter 
der Habsburger Monarchie ausgesetzt ist. So wachst vor 
ihm riesengroB das Problem auf, eine Brücke zwischen 
Nationalismus und Sozialismus zu schlagen, scheinbare 
schroffste Gegensatze zu einem harmonischen Ganzen zu 
verschmelzen. 

Er beschaftigte sich von nun an - ohne irgendwie hervor­
zutreten - eingehend mit politischen Fragen, begeisterte 
sich für die Perséinlichkeiten Schoenerers, des Führe1·s der 
Alldeutschen Osterreichs, und Luegers, des Wiener Bürger­
meisters und Gründers der Christlichsozialen Partei, und 
studierte endlich vor allem den ganzen Komplex der mam-
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stischen Lehre ¡ und hier nun kam ihm mit plotzlicher Klar­
heit eine grundlegende Erkenntnis, namlich daB ,,nur die 
Kenntnis des Judentums allein den Schlüssel zum Erfassen 
der inneren und damit wirklichen Absichten der Sozial­
demokratie bietet." 

Am Bau war er zum ersten Male mit Sozialdemokraten zu­
sammengekommen und war auch bald, namentlich nachdem 
er sich durch gründliches Befassen mit der einschlagigen 
Literatur eine genauc Kenntnis des marxistischen Programms 
und der Mittel und Wege zu seiner Verwirklichung ver­
schafft hatte, mit ihnen hart aneinandet' geraten. So hatte er 
sich auch geweigert, in die Organisation einzutreten. Damals 
sah er noch nicht im Gedanken der Gewerkschaft einen 
berechtigten Schutz der arbeitenden Schichten vor willkür­
lichen úbergriffen des Untemehmers, er sah nur, daB die 
politische Einstellung der Gewerkschaften marxistisch war 
und identifizierte den Begriff Gewerkschaft überhaupt mit 
dem Marxismus. Im Marxismus aber sah er schon damals 
den Zerstorer aller Kultur. 

Die Genossen vom Bau drohten, ihn vom Gerüst herunter 
zu werfen. Sie erzwangen seine Entlassung. In den folgen­
den Arbeitsstellen war es nicht viel anders. Aber mit der 
Vertiefung der eigenen Kenntnisse über das Wesen und 
Wollen des Gegners fühlte Adolf Hitler, wie er in wachsen­
dem MaBe auf die anderen Arbeiter EinfluB gewann. Und 
es wurde ihm klar, daB der deutsche Arbeiter nicht an sich 
schlecht, nicht an sich antinational war, sondem ein Opf er 
gewissenloser Verhetzung. · Und weiter wurde ihm klar, daB 
ein Weg gefunden werden müsse, diese Millionen irregelei­
teter Deutscher von ihrem Irrwahne zu befreien und ihrem 
Volkstume zurückzugewinnen. 

Nach der wenngleich bitteren, so doch vortrefflichen Schule 
der Wiener Notjahre trieb Adolf Hitler die Sehnsucht, als 
Deutscher in deutschem Lande zu leben, freí von jeder 
Unterdrückung, wie sie das Deutschtum im Volkerbrei der 
Habsburger Monarchie zu erleiden hatte, nach München. 
Das war am 24. April 1912. 

München war damals zudem noch eit1 Mittel.punkt des künst-
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lerischen und kulturellen Lebens in Deutschland, und Adolf 
Hitler, der hoffte, sich dereinst einmal einen N amen als 
Baumeister zu machen, warf sich mit aller Kraft auf das 
Studium der Architektur, wahrend er gezwungen war, sich 
das tagliche Brot durch Plakatmalen zu verdienen. 1m übrigen 
hatte er in den ganzen letzten Jabren jede freie Minute darauf 
verwendet, sich selber heranzubilden. Er las und studierte, 
namentlich Geschichte, schon in der Schule sein Lieblings­
fach, in dem er alle Mitschüler weit hinter sich lieB. Endlich 
sparte er sich die Groschen buchstablich vom Munde ah, 
um sich den Besuch des Theaters zu ermoglichen und be­
sonders seiner Leidenschaft für Richard Wagners Musik, in 
dem er einen deutschen Kimstler und Reformator ganz groBen 
Stils verehrte, zu frenen. Damals schuf er sich den Grund­
stock zu jenem umfassenden Wissen, das heute jeden über­
rascht, der mit ihm ins Gesprach kommt. 

So kam der 2. August 1914 heran, der Tag, an dem aus der 
gewitterschwülen Atmosphare des politischen Horizontes der 
Blitz fuhr, der die Welt entzünden sollte. Ein heiliges Feuer 
ergriff das ganze Volk. Auf den alles mit fortreiBenden 
Wogen der Begeisterung wurde die deutsche Jugend in die 
Freiwilligenregimenter und Ersatzbataillone getragen. DaB 
sich Adolf Hitler, der sich von Anbeginn an nur als Deutscher 
gefühlt hatte, sofort als Kriegsfreiwilliger in ein bayerisches 
Regiment meldete, war für ihn selbstverstandlich. Er konnte 
dies um so leichter tun, als er im Februar des gleichen Jabres 
bei einer Nachstellung endgültig vom osterreichischen Heeres­
dienst befreit worden war. Sein Immediatgesuch an Konig 
Ludwig III. von Bayern wurde genehmigt, und er rückte 
beim 16. bayr. Res.-lnf.-Regt. ein, das am 10. Oktober ins 
Feld abmarschierte und das als das ,,Listregiment" für alle 
Zeiten in den Annalen des Weltkrieges fortleben wird. 

Es war wie eitie Schicksalsfügung, daB Adolf Hitler - und 
noch dazu im Kriege - Dienst tun konnte im alten deut­
schen Heer, jener Organisation, die damals schon in vor­
bildlicher Weise verkorperte, was als das Ziel für die ganze 
deutsche Nation vor seinem geistigen Auge stand: die Volks­
gemeinschaft. 

Adolf Hitler war Soldat mit Leib und Seele. Die Feuer-
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taufe erhielt er in Flandern, wo mit seinem Regiment die 
Blüte der deutschen Jugend, das Deutschlandlied auf den 
Lippen, in den Tod ging. Beim Sturm auf den Bayernwald 
und bei den übrigen Kampfen um Wytschaete zeichnete er 
sich durch hervorragende Tapferkeit aus, so daB ihm schon 
am 2. Dezember 1914 das Eiseme Kreuz 2. Klasse verlieben 
wurde. Nun wurde er Meldeganger, ein Pasten, auf den 
nur die ausgesucbtesten Soldaten gestellt wurden, weil er 
auí3ergewohnliche Zuverlassigkeit und Kaltblütigkeit edor­
dert. Er edüllte seine Pflicht bis zum letzten, ja, mehr als 
das. Mehr als einmal hat er Familienvatem schwierige und 
gefahrvolle Meldegange abgenommen. Seine Vorgesetzten 
und seine Kameraden, gleichgültig, welcher politischen Rich­
tung sie angehoren, beben ausnahmslos sein mustergültiges 
Verhalten, seinen Mut und seine treue Kameradschaft rüh­
mend hervor. 

Am 6. Oktober 1916 erhielt Adolf Hitler eine Oberschenkel­
verwundung durch Granatsplitter, mefdete sich jedoch kurz 
nach seiner Rückkehr aus dem Lazarett im Marz 1917 wieder­
um freiwillig an die Front. Neben anderen Auszeichnungen 
erhielt er ein Regimentsdiplom für bervorragende Tapferkeit 
in den Kampfen bei Fontaines und endlich anliiBlich der 
groBen Offensive des Jahres 1918, bei der ihm auf einem 
Meldegang die Gefangennahme eines franzosiscben Offiziers 
mit etwa 15 Mano gelang, das E.K. l. 

In der Nacht vom 13. zum 14. Oktober 1918 geriet seine 
Truppe an derSüdfront von Ypern in ein englischesTrommel­
feurr, bei dem zum ersten Male vom Gegner Gelbkreuzgas 
verwendet wurde. Es gab schwere Verluste. Auch Adolf 
Hitler wurde plotzlich von einem qualenden, brennenden 
Schmerz edaBt, der sich immer mehr steigerte. Er schleppte 
sich noch ans Ziel, überbracbte seine Meldung - seine letzte 
im Kriege - dann muBte er erblindet ins Lazarett ein­
geliefert werden. -

Wahrend das deutsche Heer an allen Fronten noch den Ver­
zweiflungskampf um den Bestand Deutschlands führte, hatte 
im Innern die Zersetzung immer weiter um sich gegriffen 
und war allmahlich auch auf die Front übergegangen, wo 
sie immer bedenklicbere Formen annahm. Vaterlandslose 
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Gesellen waren an der Arbeit, das deutsche Volk um die 
Früchte seiner Siege und aller seiner Opfer zu betrügen. 
Der Umsturz warf seine drohenden Schatten voraus. 

Die Kieler Matrosenrevolte bildete den Auftakt. Und mit 
dem 9. November war der Tag gekommen, an der alles 
zusammenzubrechen schien. Nicht nur die monarchische 
Vedassung Deutschlands, nicht nur das machtige Reich Wil­
helms II., nein alles, Vaterland, Glaube, Ordnung, Zucht. 

Adolf Hitler erhielt die niederschmettemde Nachricht im 
Lazarett zu Pasewalk in Pommern. Die furchtbaren Schmer­
zen hatten langsam nachgelassen, er hatte wieder zu sehen 
begonnen und konnte auf Wiedergewinnung des Augen­
lichtes hoffen. Die Ereignisse wühlten ihn innerlich auf. 
úber die Eindrücke, die damals auf ihn einstürmten, schrieb 
er spater: ,,Es war also alles umsonst gewesen. Umsonst 
all die Opfer und Entbehrungen, umsonst der Hunger und 
Durst von manchmal endiosen Monaten, vergeblich die Stun­
den, in denen wir, von Todesangst umkrallt, dennoch unsere 
Pflicht taten, und vergeblich der Tod von zwei Millionen, 
die dabei starben. MuBten sich nicht die Graber all der 
Hunderttausende offnen, die im Glauben an das Vaterland 
einst hinausgezogen waren, um niemals wiederzukehren? 
MuBten sie sich nicht offnen und die stummen, schlamm­
und blutbedeckten Helden als Rachegeister in die Heimat 
senden, die sie um das hochste Opfer, das auf dieser Welt 
der Mann seinem Volke zu bringen vermag, so hohnvoll be­
trogen hatte '? Waren sie dafür gestorben, die Soldaten des 
August tmd September 1914, zogen dafür die Freiwilligen­
regimenter im Herbst desselben Jabres den alten Kameraden 
nach '? Sanken dafür diese Knaben von siebzehn Jabren in 
die flandrische Erde? W ar dies der Sinn des Opfers, das 
die deutsche Mutter dem Vaterlande darbrachte, als sie mit 
wehem Herzen die liebsten Jungen damals ziehen lieB, um 
sie niemals wiederzusehen? Geschah dies alles dafür, daB 
nun ein Haufen elender Verbrecher die Hand an das Vater­
land zu legen vermochte ?" 

Jetzt wuchs in Adolf Hitler ein unbandiger HaB auf gegen 
die Urheber dieser Tat, und zugleich wurde ihm wie eine 
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Offenbarung die Aufgabe klar, zu der ihn das Schicksal be­
rufen hatte. An diesem Tage beschloB Adolf Hitler, Politiker 
zu werden. 

Die Anfange der Bewegung ~ 

1m Sommer 1919 hatten es in München sechs Manner unter­
nommen, eine neue Partei zu gründen, die sie ,,Deutsche 
Arbeiterpartei" nannten. Es schwebte ihnen, wenn auch 
noch unklar und verschwommen, der Gedanke vor, den 
marxistischen Arbeiterparteien eine nationale gegenüberzu­
stellen. Sie waren zweifellos von der besten Absicht beseelt, 
aber bei dem Fehlen jeglicher Mittel und vor allem ohne 
einen führenden Kopf waren sie auBerstande, ihr Wollen zu 
verwirklichen. Die Geschichte ware über diesen Sechsman­
nerverein hinweggegangen, ohne von ihm überhaupt Notiz 
Zti nehmen, wenn ihm nicht das Schicksal in Gestalt seines 
siebenten Mitgliedes den Führer geschenkt hatte. 

Ende November 1918 war Adolf Hitler wieder zu seinem 
Ersatzbataillon gelangt, aber, da ihm die Soldatenratswirt­
schaft in der Seele zuwider war, bald nach Traunstein ge­
gangen, wo er bis zur Auflosung des Lagers blieb. Kurz nach 
seiner abermaligen Rückkehr nach München war die Rate­
herrschaft ausgebrochen. Am 27. April wollte der Zentralrat 
Adolf Hitler verhaften lassen, weil ihn sein Verhalten ,,gegen­
revolutionarer Bestrebungen" hinreichend verdachtig ge­
macht hatte. Seine Energie und sein Karabiner veranlaBten 
aber die Rotgardisten, unverrichteter Dinge abzuziehen. 

Kurz nach dem l. Mai wurde der Gefreite Adolf Hitler zur 
Untersuchungs- Kommission über die Revolutionsvorgange 
beim 2. Inf.-Regt. kommandiert. Diese Stellung bedeutet 
praktisch den Beginn der politischen Tatigkeit Adolf Hitlers. 
Es wurden Kurse abgehalten, um die Angehorigen der Wehr­
macht zu staatsbürgerlichem Denken zu erziehen. Dort war 
es, daB sich Adolf Hitler die erste Gelegenheit, in einer 
Debatte das Wort zu ergreifen, bot, und die Art, wie er dabei 
auftrat, war wiederum die Veranlassung, daB er eµiige Tage 
darauf als sogenannter ,,Bildungsoffizier" zu einem der da-
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maligen Münchner Regimenter abgestellt wurde. Im Ge­
dankenaustausch mit nationalen Politikem bekam er eine 
Reihe befruchtender Eindrücke. 

Eines Tages nun wurde Adolf Hitler von seiner vorgesetzten 
Dienststelle beauftragt, sich über die noch ganzlich un­
bekannte ,,Deutsche Arbeiterpartei" zu informieren, und er 
nahm daher an einer Versammlung dieses Vereins im Leiber­
zimmer des ehemaligen Stemeckerbraus tell, bei der etwa 
zwanzig Personen anwesend waren. Am Schlusse zwangen 
ihn die Ausführungen eines Separatisten zur Erwiderung, 
die einen sichtlichen Eindruck auf die Zuhorer machte. So 
bekam er Fühlung mit der neuen Partei und wurde gebeten, 
ihr als Mitglied beizutreten. Adclf Hitler, der selbst schon 
seit geraumer Zeit die Gründung einer sozialrevolutionaren 
Partei beabsichtigt hatte, folgte nach langem inneren Kampfe 
der Aufforderung, weil er in diesem Verei.µ, der weder ein 
Programm noch sonst et"Nas besaB, eine wenn auch noch so 
winzige Grundlage für ein Arbeiten und für die Verwirk­
lichung seiner eigenen Gedanken und Plane sah. 

Die groBte Schwierigkeit lag naturgemaB zunachst darin, das 
junge Gebilde aus der volligen Nichtbeachtung und Be­
deutungslosigkeit herauszureiBen und die Aufmerksamkeit 
der Óffentlichkeit darauf zu lenken. Das ging langsam genug. 
Wahrend die erste Versammlung lediglich aus den 7 Mit­
gliedern bestand, fanden sich bei den kommenden, auf Grund 
einer mit den dürftigsten Mitteln betriebenen Propaganda 
11, 13, 17, 23, 34 und endlich 111 Personen ein. Von jetzt 
an sprach auch Adolf Hitler in diesen Versammlungen, und 
er wurde sich seiner Rednergabe erst so recht bewuBt. Er 
setzte es im AusschuB durch, daB ihm die Leitung der Pro­
paganda übertragen wurde. Am 24. Februar 1920 konnte er 
endlich im Festsaal des Hofbrauhauses die erste Massen­
versammlung abhalten, bei der er das Programm der ,,Natio­
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei" entwickelte. Um 
dem Volke das Wollen und das Wesen der Partei klarzu­
machen, wurden ihre Ziele in groBen Zügen in 25 Thesen im 
,,Auszug aus dem Programm der NSDAP." zusammengefaBt, 
der folgenden Wortlaut hat: 
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,,Das Programm der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei ist ein Zeitprogramm. Die Führer lehnen es 
ab, nach Erreichung der im Programm aufgestellten Ziele 
neue aufzustellen, nur zu dem Zweck; um durch künstlich 
gesteigerte Unzufriedenheit der Massen das Fortbestehen 
der Partei zu ermoglichen. 

l. Wir fordem den ZusammenschluB aller Deutschen auf 
Grund de:; Selbstbestimmungsrechtes der Volker zu einem 
GroB-Deutschland. 

2. Wir fordem die Gleichberechtigung des deutschen Volkes 
gegenüber den anderen Nationen, Aufhebung der Friedens­
vertrage von Versailles und St. Germain. 

3. Wir fordem Land und Boden (Kolonien) zur Emahrung 
unseres Volkes und Ansiedlung unseres Bevolkerungsüber­
schusses. 

4. Staatsbürger kann nur sein, wer Volksgenosse ist, Volks­
genosse kann nur sein, wer deutschen Blutes ist, ohne Rück­
sichtnahme auf Konfession. Kein Jude kann daher Volks­
genosse sein. 

5. Wer nicht Staatsbfüger ist, soll nur als Gast in Deutsch­
land leben konnen und muB unter Fremden-Gesetzgebung 
stehen. 

6. Das Recht, über Führung und Gesetze des Staates zu be­
stimmen, darf nur dem Staatsbürger zustehen. Daher fordem 
wir, daB jedes offentliche Amt, gleichgültig welcher Art, 
gleich ob in Reich, Land oder Gemeinde, nur durch Staats­
bürger bekle_idet werden darf. 

Wir bekampfen die korrumpierende Parlamentswirtschaft 
einer Stellenbesetzung nur nach Parteigesichtspunkten, ohne 
Rücksicht auf Charakter und Fahigkeiten. 

7. Wir fordem, daB sich der Staat verpflichtet, in erster 
Linie für die Erwerbs- und Lebensmoglichkeit der Staats­
bürger zu sorgen. Wenn es nicht moglich ist, die Gesamt­
bevblkerung des Staates zu emahren, so sind die Angehorigen 
fremder Nationen (Nichtstaatsbürger) auszuweisen. 
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8. Jede weitere Einwanderung Nichtdeutscher ist zu ver­
hindern. Wir fordern, daB alle Nichtdeutschen, die seit 
2. August 1914 in Deutschland eingewandert sind, sofort 
zum Verlassen des Reiches gezwungen werden. 

9. Alle Staatsbürger müssen gleiche Rechte und Pflichten 
besitzen. 

10. Erste Pflicht jeden Staatsbürgers muB sein, geistig oder 
korperlich zu schaffen. Die Tatigkeit des Einzelnen darf 
nicht gegen die Interessen der Allgemeinheit verstoBen, son­
dern muB im Rahmen des Gesamten und zum Nutzen aller 
erfolgen. 

Daher fordern wir: 

11. Abschaffung des arbeits- und mühelosen Einkommens. 
Brechung der Zinsknechtschaft. 

12. Im Hinblick auf die ungeheuren Opfer an Gut und Blut, 
die jeder Krieg vom Volke fordert, muB die personliche 
Bereicherung durch den Krieg als Verbrechen am Volke 
bezeichnet werden. Wir fordern daher restlose Einziehung 
aller Kriegsgewinne. 

13. Wir fordern die Verstaatlichung aller (bisher) bereits 
vergesellschafteten (Trusts) Betriebe. 

14. Wir fordern Gewinnbeteiligung an GroBbetrieben. 

15. Wir fordern einen groBzügigen Ausbau der Alters­
versorgung. 

16. Wir fordern die Schaffung eines gesunden Mittelstandes 
und seine Erhaltung, sofortige Kommunalisierung der GroB­
warenhauser und ihre Vermietung zu billigen Preisen an 
kleine Gewerbetreibende, schadste Berücksichtigung aller 
kleinen Gewerbetreibenden bei Lieferung an den Staat, die 
Lander und Gemeinden. 

17. Wir fordern eine unseren nationalen Bedürfnissen an­
gepaBte Bodenreform, Schaffung eines Gesetzes zur unent­
geltlichen Enteignung von Boden für gemeinnützige Zwecke. 
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Abschaffung des Bodenzinses und Verhinderung jeder Boden­
spekulation. 

18. Wir fordern den rücksichtslosen Kampf gegen diejenigen, 
die durch ihre Tatigkeit das Gemeininteresse schadigen. 
Gemeine Volksverbrecher, Wucherer, Schieber usw. sind 
mit dem Tode zu bestrafen, ohne Rücksichtnahme auf Kon­
fession und Rasse. 

19. Wir fordern Ersatz für das der materialistischen Welt­
anschauung dienende réimische Recht durch ein deutsches 
Gemeinrecht. 

20. Um jedem fahigen und fleiBigen Deutschen das Er­
reichen héiherer Bildung und damit das Einrücken in füh­
rende Stellungen zu erméiglichen, hat der Staat für einen 
gründlichen Ausbau unseres gesamten Volksbildungswesens 
Sorge zu tragen. Die Lehrplane aller Bildungsanstalten sind 
den Erfordernissen des praktischen Lebens anzupassen. Das 
Erfassen des Staatsgedankens muB bereits mit dem Beginn 
des Verstandnisses durch die Schule (Staatsbürgerkunde) er­
zielt werden. Wir fordem die Ausbildung geistig besonders 
veranlagter Kinder armer Eltern, ohne Rücksicht auf deren 
Stand oder Beruf, auf Staatskosten. 

21. Der Staat hat für die Hebung der Volksgesundheit zu 
sorgen durch den Schutz der Mutter und des Kindes, durch 
Verbot der Jugendarbeit, durch Herbeiführung der kéirper­
lichen Ertüchtigung mittels gesetzlicher Festlegung einer 
Turn- und Sportpflicht, durch gréiBte Unterstützung aller 
sich mit korperlicher Jugendausbildung beschaftigenden 
Vereine. 

22. Wir fordern die Abschaffung der Séildnertruppe und die 
Bildung eines Volksheeres. 

23. Wir fordern den gesetzlichen Kampf gegen die bewuBte 
politische Lüge und ihre Verbreitung durch die Presse. Um 
die Schaffung einer deutschen Presse zu erméiglichen, for­
dern wir, daB 

2• 

a) samtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zeitungen, 
die in deutscher Sprache erscheinen, Volksgenossen sein 
müssen; 
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b) nichtdeutsche Zeitungen zu ihrem Erscheinen der aus­
drücklichen Genehmigung des Staates bedürfen; sie 
dürfen nicht in deutscher Spracl.e gedruckt werden; 

e) jede finanzielle Beteiligung an deutschen Zeitungen 
oder deren Beeinflussung durch Nichtdeutsche gesetz­
lich verboten wird und fordern als Strafe für Über­
tretungen die SchlieBung einer solchen Zeitung sowie 
die sofortige Ausweisung der daran beteiligten Nicht­
deutschen aus dem Reiche. 

Zeitu'lgen, die gegen das Gemeinwohl verstoBen, sind 
zu verbieten. Wir fordern den gesetzlichen Kampf ge­
gen eine Kunst- und Literatur-Richtung, die einen 
zersetzenden EinfluB auf unser Volksleben ausübt, und 
die SchlieBung von Veranstaltungen, die gegen vor­
stehende Forderungen verstoBen. 

24. Wir fordern die Freiheit aller religiéisen Bekenntnisse 
im Staate, soweit sie nicht dessen Bestand gefahrden oder 
gegen das Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen 
Rasse verstoBen. Die Partei als solche vertritt den Stand­
punkt eines positiven Christentums, ohne sich konfessionell 
an ein bestimmtes Bekenntnis zu binden. Sie bekampft den 
jüdisch-materialistischen Geist in und auBer uns und ist 
überzeugt, daB eine dauernde Genesung unseres Volkes nur 
erfolgen kann von in nen heraus auf der Grundlage: 

Gemeinnutz vor Eigennutz. 

25. Zur Durchführung alles dessen fordem wir die Schaffung 
einer starken Zentralgewalt des Reiches. Unbedingte Autori­
t:it des politischen Zentralparlaments über das gesamte Reich 
und seine Organisationen im allgemeinen. 

Die Bildung von Stande- und Berufskammern zur Durch­
führung der vom Reiche erlassenen Rahmengesetze in den 
einzelnen Bundesstaaten. 

Die Führer der Partei versprechen, wenn néitig, unter Einsatz 
des eigenen Lebens, für die Durchführung der vorstehenden 
Punkte rücksichtslos einzutreten. 

Anmerkung: Gegenüber den verlogenen Auslegungen des 
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Punktes 17 des Programms der NSDAP. von seiten unserer 
Gegner ist folgende Feststellung notwendig: 

Da die NSDAP. auf dem Boden des Privateigentums steht, 
ergibt sich von selbst, daB der Passus ,,Unentgeltliche Ent­
eignung" nur auf die Schaffung gesetzlicher Moglichkeiten 
Bezug hat, Boden, der auf unrechtmaBige Weise erworben 
wurde oder nicht nach den Gesichtspunkten des Volkswohles 
verwaltet wird, wenn notig, zu enteignen. D.ies richtet sich 
demgemáB in erster Linie gegen die jüdischen Grundstücks­
spekulations-Gesellschaften. 

München, den 13. April 1928. 

gez. Adolf Hitler." 

Ein Storungsversuch der Kommunisten bei jener Versamm­
lung wurde von einer Handvoll alter Kriegskameraden Adolf 
Hitlers, die den Saalschutz bildeten, unterdrückt. Adolf 
Hitlers Auffassung, daB man dem Terror der Marxisten nicht 
nur mit ,,geisti6en Waffen", sondern, wenn notwendig, mit 
Brachialgewalt begegnen müsse, hat sich hier zum ersten 
Male bewáhrt. 

Von nun an erschienen mindestens wochentlich einmal an 
allen LitfaBsáulen Münchens jene groBen roten Plakate, die 
zum Besuch einer Massenversammlung der NSDAP. auf­
forderten und in denen ,,Pg. Adolf Hitler" als Redner an­
gekündigt wurde. Die Plakate, die am SchluB den Vermerk 
trugen ,,Juden ist der Zutritt verboten", waren von Hitler 
selbst auBerordentlich wirkungsvoll abgefaBt und nahmen 
zu allen wichtigen politischen Ereignissen und Tagesfragen 
Stellung. 

Im Dezember 1920 erwarb die Partei den ,,Volkischen Be­
obachter" und besaB in ihm nunmehr ein eigenes Organ, 
das zunáchst wochendich zweimal, dann, ·Anfang 1923, als 
Tageszeitung und seit Ende August desselben Jahres in 
seinem heutigen groBen Format erschien. 

In jene Zeit fallt auch das BekanntwerdenAdolf Hitlers mit 
Dietrich Eckart, dem Dichter des ,,Lorenz accio" und der 
,,Familienváter", der auch durch seine Nachdichtung des 
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lbsenschen ,,Peer Gynt" Berühmtheit erlangte. Dieser echt 
deutsche Mann gab in den kritischen Tagen derJahre 1919/20 
die Wochenschrift ,,Auf gut Deutsch" heraus, in die er 
rücksichtslos die jüdisch- bolschewistische Gefahr aufzeigte, 
und schrieb spater im ,,Beobachter" seine gefürchteten Leit­
artikel. In seinem von Gansser komponierten Liede ,,Deutsch­
land erwache !" hat er der Bewegung ein Kampflied von 
ewigem Wert geschenkt. Zu früh ist dieser aufrechte national­
sozialistische Vorkampfer von dem Schauplatz seines Wirkens 
in eine andere Welt abberufen worden. Am 26. Dezember 
1923 starb er, ein Opfer einer unschuldig erlittenen Haft, 
deren Strapazen seine angegriffene Gesundheit nicht mehr 
gewachsen war, in der Festung Landsberg. 

Adolf Hitler war noch nicht der Vorsitzende der Partei, in 
Wahrheit aber schon ihr Führer. Versuche, ihn durch In­
trigen auszuschalten, führten Ende Juli 1921 dazu, daB ihm 
durch die Generalmitgliederversammlung die gesamte Lei­
tung der Partei mit besonderen, durch neue Satzung fest­
gelegten Vollmachten übertragen wurde. 

Nun konnte Adolf Hitler an die Reorganisation der Partei 
gehen, die sich bisher noch auf parlamentarischen Gedanken­
gangen aufbaute, und er erbrachte dabei den Beweis, daB er 
nicht nur der Redner und haarscharfe Dialektiker, sondern 
auch der unübertreffliche Organisator war. Für den weiteren 
Ausbau der Organisation war der Grundgedanke maBgebend, 
daB erst an einem Platze eine starke Machtposition ge­
schaffen werden müsse, ehe man daran ging, die Organi­
sation auch anderwarts zu verankem. Die Partei muBte sich 
organisch entwickeln. DemgemaB beschrankte Adolf Hitler 
lange Zeit seine Tatigkeit ausschlieBlich auf München, ehe 
er die Gründung anderer Ortsgruppen in die Hand nahm. 
Die ersten auswartigen Ortsgruppen waren Rosenheim und 
Landshut. 

Die AusschuBwirtschaft mit ihrer BeschluBfassung und Ab­
stimmung wurde beseitigt und durch das Prinzip der Ver­
antwortlichkeit ersetzt. Seit jener Zeit ist der Vorsitzende 
der Partei ihr alleiniger gesetzlicher Vertreter und verant­
wortlich für die_ gesamte Leitung der Partei. Er bestimmt 
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seine Mitarbeiter, die wiederum nur ihm verantwo:-tlich, im 
übrigen aber im Rahmen der ihnen zugeteilten Aufgaben 
vollig selbstandig sind. Mit der Führung der Geschafte 
betraute Adolf Hitler einen früheren Festungskameraden, 
Max Amano, der mit eisernem Besen alle MiBstande aus­
kehrte, die sich bei der geschaftlichen Leitung der Partei und 
der Zeitung eingeschlichen hatten. 

Zur gleichen Zeit wurde auch der Grund gelegt für die spatere 
SA., die zunachst reine Ordnertruppe, seit dem 4. November 
1921 den Namen ,,Sturmabteilung" erhielt. An diesem Tage 
waren die Roten in Massen im Hofbrauhausfestsaal er­
schienen, um durch gewaltsame Sprengung dieser Versamm­
lung der NSDAP. die junge Bewegung ein für alle Male 
zu erledigen. Sie sollten sich in ihrer Absicht bitter ent­
tauscht sehen. Im Saal entbrannte eine wilde Schlacht, in 
deren Verlauf die wackere Ordnertruppe die vielfach über­
legenen marxistischen Provokateure mit blutigen Kopfen 
heimschickte. Die Nationalsozialisten waren Herren der 
Lage geblieben. Sie hatten sich durchgesetzt und keinc 
Macht der Welt sollte sie mehr beseitigen. 

Schon kurz vorher war Adolf Hitler das Wagnis eingegangen, 
eine Versammlung im Zirkusgebaude auf dem Marsfelde 
abzuhalten. Es war ein überraschender Erfolg geworden, 
der sich bei allen weiteren Kundgebungen steigerte. Sein Ge­
heimnis war, daB Adolf Hitler mit seinen Prophezeiungen 
immer wieder recht behielt. Ob es sich um die verheerenden 
Auswirkungen der Friedensvertrage oder um die Verscha­
cherung der Reichsbahn, um die Wegnahme Oberschlesiens 
oder um die Besetzung der Rheinlande handelte, immer 
trafen die Katastrophen ein, wie sie Adolf Hitler voraus­
gesagt hatte. 

Die Sturmabteilung, deren Hauptzweck der Schutz der Be­
wegung war, war inzwischen zu einer solch beachtlichen 
Macht herangewachsen, daB auch Aufmarsche und Ver­
anstaltungen unter freiem Himmel abgehalten werden konn­
ten. Im Spatsonuner 1922 beteiligte sich die NSDAP. an 
einer Riesenkundgebung aller vaterlandischen Verbande auf 
dem Konigsplatz. ,,Wir haben dem Marxismus beizubringen, 
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daB der künftige Herr der StraBe der Nationalsozialismus 
ist, genau wie er einst der Herr des Staates sein wird." Dieses 
Wort Adolf Hitlers wurde zum ersten Male in die Tat um­
gesetzt anlii.Blich des deutscben Tages in Koburg. An der 
Spitze von 800 Münchner SA.-1\lii.nnern zog Adolf Hitler 
mit klingendem Spiel und mit wehenden Parteifahnen am 
14. Oktober 1922 durch diese rote Hochburg und raumte 
dort ein für alle Male rücksichtslos mit dem Terror derroten 
Meute auf. Im folgenden Jahr wurde in einer Reihe weiterer 
bayrischer Stadte zum Teil nach blutigen StraBenkampfen 
die marxistische Vorherrschaft gebrochen. 

Am 28. Januar 1923 fand in München der l. Parteitag der 
NSDAP. statt, anlii.Blich dessen Adolf Hitler auf dem Mars­
felde seiner SA. die ersten der von ihm selbst entworfenen 
Standarten verlieh. Bald darauf erhielt die Sturmabteilung 
in Fliegerhauptmann a. D. Goring, dem früheren Führer der 
,,Kampfstaff el Richthofen", ihren Kommandeur. Er organi­
sierte ihren weiteren Ausbau, in dessen Verlauf sich eine 
engere Fühlungnahme mit General Ludendorff ergab. Am 
l. Mai 1923 stand die gesamte SA. mit Truppen der vater­
landischen Verbande bewaffnet auf dem Oberwiesenfeld auf 
der Wacht und verhinderte damit eine rote Aktion. -

Vorübergehende Arbeitsgemeinschaften mit anderen vater­
landischen Verbanden waren stets nur von kurzer Dauer. 
Es zeigte sich auch hier die Richtigkeit des Wortes, daB der 
Starke am machtigsten allein ist. Allein muBte die national­
sozialistische Bewegung ihren Weg gehen. So setzte sie sich 
auch gege11über den anderen volkischen Gruppen und Ver­
banden mehr und mehr durch. Der Führer der Deutsch­
sozialistischen Partei hatte sich schon langst Adolf Hitler 
unterstellt und kampfte fortan unter seinen Fahnen. 

Auch der planvoll unternommene Versuch, die NSDAP. in 
eine ,,Einheitsfront von rechts bis links" hineinzuzwangen, 
scheiterte an dem unbeugsamen Willen Adolf Hitlers, der 
genau wuBte, daB eine Verstandigung mit den ,,November­
verbrechern" sinnlos und unmoglich war. 
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Die Aktion ~ 

Die Opfer des passiven Widerstandes an der Ruhr, dessen 
Trager nicht zuletzt Nationalsoziafüten waren, in dessen 
Verlauf der Nationalsozialist Leo Schlageter durch Franzosen­
hand den Heldentod fand, waren vergebens. Die Regierung 
lieB ihre Kampfer im Stich und setzte ihre schwachliche 
Politik der Unterwerfung fort. 

Am 2. September 1923 fand in Nürnberg der erste groBe 
Deutsche Tag statt mit Vorbeimarschen vaterlandischer 
Bünde, die vom Publikum begeistert aufgenommen wurden. 
An diesem Tage schlossen sich NSDAP., Bund Oberland 
und Reichsflagge unter der politischen Führung Adolf Hit­
lers zum ,,Deutschen Kampfbund" zusammen, in dessen 
erster Kundgebung es u. a. hieB: ,,Revolution und Versailles 
stehen miteinander in untFennbarem, ursachlichem Zusam­
menhang • • • Wir wollen Befreiung unseres Vaterlandes 
aus Knechtschaft und Schmach • . • Die Freiheit muB er­
kampft werden durch die nationale Selbsthilfe des Volkes. 
Der in Weimar errichtete neudeutsche Staat kann nicht 
Trager cl.er deutschen Freiheitsbewegung sein." 

Die Antwort der bayrischen Regicrung auf die Gründung 
des Deutschen Kampfbundes war die am 26. September er­
folgte Einsetzung des Herrn von Kahr zum Generalstaats­
kommissar in Bayern. 

Ein Konflikt zwischen Bavern und dem Reich, in dessen 
Mittelpunkt der bayrische Reichswehrkommandeur, General 
von Lossow stand, spitzte sich immer mehr zu. Daneben 
mehrten sich die Anzeichen, die auf separatistische Bestre­
bungen in Bayern hinwiesen. 

Die Inflation erreichte phantastische Ziffem. 

Die Ereignisse trieben einer Katastrophe entgegen. Eine Tat 
muBte geschehen. 

Wochenlange Besprechungen waren ihr vorausgegangen, aus 
denen Adolf Hitler den Eindruck gewonnen hatte, daB die 
damaligen Inhaber der Macht in Bayem, namlich Kahr, 
Lossow und der Kommandeur der Landespolizei von SeiBer 
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den Staatsstreich wollten und mitmachen würden, daB sie 
aber den Absprung selbst nicht finden konnten. 

Am 4. November w.urde der Gefallenen des Weltkriegs ge­
dacht und der Grundstein zum Denkmal vor dem Armee­
museum gelegt. Reichswehr, Landespolizei und die Wehr­
verbande waren versammelt. Nach der Feier marschierten 
die Truppen des Kampfbundes vor ihren Führern und vor 
dem bayrischen Kronprinzen vorbei. Die Atmosphare war 
elektrisch geladen, es hatte nur eines Fünkchens bedurft, 
und all das, was sich durch wirtschaftliche Not und politische 
Spannung an Zorn und Erbitterung in den Her.zen dieser 
Menschen angesammelt hatte, ware .zur Entladung gekommen. 
Aber der Tag verging, ohne daB sich etwas ereignet hatte. 
Es war die Stille vor dem Sturm. 

Am fünften Jahrestage des Ausbruchs der Revolution fand 
auf Anregung von Kommerzienrat Zent.z im Münchner Bür­
gerbraukeller eine Versammlung statt, in der Kabr vor 
Ki:eisen der vaterlandischen Verbande das Programm seiner 
.zukünftigen Politik entwickeln sollte. 

Um %,9 Uhr erschien Adolf Hitler an der Spitze seiner Sturm­
truppen, erklarte die Reichsregierung für abgeset.zt und rief 
die deutsche Nationalregierung aus. Anfangliche ablehnende 
Haltung der Versammlung, die die Aktion als gegen Kahr 
gerichtet auffaBte, verwandelte sich nach einer .zündenden 
Rede Adolf Hitlers in tosende Zustimmung. Kahr, Lossow 
und SeiBer stellten sich auf den Boden der neuen Regierung 
und übernahmen die ihnen angetragenen Amter. General 
Ludendorff wurde im Auto herbeigeholt. 

Gegen Morgen verdichteten sich die Gerüchte, wonach Kahr, 
Lossow und SeiBer von der neuen Nationalregierung ab­
gefallen seien. Tatsachlich waren sie die Gefangenen der 
Lossow vertretenden Reichswehrgenerale, die aus eigenem 
Ermessen groBen Alarm für die Reichswehr und die Polizei­
truppen angeordnet hatten. 

Nun entschloB sich Adolf Hitler zu einem auBersten Schritt. 
Vom Bürgerbraukeller set.zte er am Vo.rmittag des 9. Novem­
ber seine Leute nach der Stadt .zu in Marsch, er selbst 
marschierte mit Ludendorff und anderen volkischen Führern 
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an der Spitze. Der Zug bewegte sich mit fliegenden Fahnen 
zum Marienplatz und weiter zum Odeonsplatz. Das ganze 
nationaldenkende München war auf den Beinen und befand 
sich in einem Taumel der Begeisterung. Vom Rathause wehte 
die Hakenkreuzfahne. Es war ein Jubel, ein Singen ohne 
Ende. In der ResidenzstraBe stauten sich die Menschen­
massen. Bei der Feldherrnhalle riegelte Landespolizei die 
StraBe ah.~; Der Zug marschierte weiter. 

Und das Unglaubliche geschah: Die Truppen schossen auf 
· den Zug der deutschen Freiheitsbewegung, an dessen Spitze 

Adolf Hitler und der Generalquartiermeister des Weltkrieges 
marschierten. Ein Blutbad entstand. Sechsehn Freiheits­
kampfer fanden hier den Heldentod, zwei weitere im Hofe 
des Wehrkreiskommandos, das von der Reichskriegsflagge 
besetzt war. Viele Verwundete walzten sich in ihrem Blute. 
Adolf Hitler hatte beim Niederschlagen auf das Pflaster eine 
Verletzung des Armes davongetragen. Die Aktion war ge­
scheitert. 

Widerstand gegen die Machtrnittel des Staates war nie be­
absichtigt und ware sinnlos gewesen. Aber dieses Letzte 
muBte versucht werden, um durch diesen Zug, der sich unter 
dem Jubel der Massen durch Münchens StraBen bewegt 
hatte, die Stimmung herumzureiBen. Das Schicksal hatte es 
anders gewollt. 

Adolf Hitler begab sich in einem Auto ins bayrische Ober­
land und wurde nach wenigen Tagen in der Villa von Freun­
den in Uffing verhaftet und nach der Festung Landsberg am 
Lech verbracht. Viele seiner Kameraden und Mitarbeiter 
folgten nach. Die Truppen des Kampfbundes wurden ent­
waffnet. Mitglieder der Regierung und des Stadtrates, die 
von den Sturmtruppen als Geiseln in Haft genommen worden 
waren, hatte man wieder freigegeben. 

Noch am 9. November erlieB der Generalstaatskommissar eine 
Verfügung, wonach die NSDAP. als aufgelost galt und wo­
nach jede weitere Betatigung für die aufgeloste Organisation 
mit schwersten Strafen bedroht wurde. Am nachsten Tage 
erschienen die Lastautos der Landespolizei vor der Geschafts­
stelle der Partei in der CorneliusstraBe und raumten sie aus, 
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ohne allerdings, worauf die Behorden den meisten Wert 
gelegt hatten, die Kartei noch vorzufinden. 

München glich einem Heerlager. Der Bevolkerung bemach­
tigte sich eine ungeheure Erregung. Riesige Demonstrations­
züge wurden von der berittenen Polizei auseinander ge­
knüppelt. Kahr saB, hinter Stacheldraht verschanzt, im 
Gebaude der Regierung von Oberbayern und ,,liquidierte" 
die unbequeme Bewegung. Da der Staat das gesamte Ver­
mogen der verbotenen NSDAP. beschlagnahmt hatte, be­
stand keine Moglichkeit, die noch offenstehenden Rechnun­
gen von Geschaftsleuten zu begleichen. Diesen blieb nichts 
übrig, als sich an den bayrischen Staat zu wenden, der sie, 
wenn auch nur teilweise, befriedigte. 

Der Versuch, eine Wendung des unheilvollen Schicksals her­
beizuführen, das seit fünf Jabren über Deutschland lastete, 
hatte nicht zum Ziel geführt. Das System des 9. November 
1918 blieb im Sattel, zum Schaden des gesamten Volkes. 
Aber gleichwohl ist das Unternehmen Adolf Hitlers und 
seiner Freunde nicht miBlungen. ,,Es ware miBlungen", rief 
Adolf Hitler in seinem SchluBwort vor dem Volksgericht 
aus, ,,wenn eine Mutter gekommen ware und gesagt hatte ~ 
Herr Hitl~r, Sie haben auch mein Kind auf dem Gewissen. 
Aber, das darf ich versichern, es ist keine Mutter gekommen." 
Und weiter sagte er: ,,Das ist das sichtbare Zeichen des 
Gelingens des 8. November, daB in seiner Folge die Jugend 
sich wie eine Sturmflut erhebt und sich zusammenschlieBt. 
Das ist der groBte Gewinn des 8. November, daB er nicht 
zur Depression geführt hat, sondern dazu beitrug, das Volk 
aufs hochste zu begeistern." 

Krisenzei t ~ 

Wenn im Augenulick auch von einer Depression nichts zu 
spüren war, so st'lnden der Bewegung dennoch die kritisch­
sten Jabre noch bevor. 

Das Jahr 1924 stand im Zeichen zweier gegensatzlicher Er­
scheinungen: Zunachst war ein unerhorter Aufschwung in­
folge der Aktion an sich und anlaBlich des groBen Prozesses 
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festzustellen, der der nationalsozialistischen Weltanschauung 
in der breitestm Óffentlichkeit namentlich Norddeutschlands, 
das bisher noch kaum erfaBt war, Boden gewann. Dann aber 
trat infolge des Fehlens des Führers und der dadurch be­
dingten inneren Zwistigkeiten eine rücklaufige Bewegung ein. 
Am 26. Februar begann im Gebaude der ehemaligen Kriegs­
schule zu München vor dem Volksgericht der ProzeB gegen 
,,Hitler und Genossen". Er dauerte bis zum l. April und 
endete mit einer Verurteilung Adolf Hitlers zu 5 Jabren 
Festungshaft, wobei ihm nach VerbüBung eines weiteren 
Strafteils von 6 Monaten Festungshaft Bewahrungsfrist in 
Aussicht gestellt wurde. Eine Reihe anderer Personlichkeiten 
wurden zu mehr oder minder groBen Festungsstrafen ver­
urteilt. Selbst der erste Staatsanwalt muBte in seinem Pla­
doyer Adolf Hitlers ,,ehrliches Streben, in einem unter­
drückten und entwaffneten Volke wieder den Glauben an die 
deutsche Sache zu erwecken", als ein ,,Verdienst unter allen 
Umstanden" bezeichnen. Er nennt ihn ,,einen hoch­
begabten Mann, der aus einfachen Verhaltnissen heraus sich 
eine angesehene Stellung im offentlichen Leben errungen, 
sich den Ideen, die ihn erfüllten, bis zur Selbstaufopferung 
hingegeben und als Soldat in hochstem MaBe seine Pflicht 
getan hat". Er bescheinigt ihm weiterhin ausdrücklich die 
Lauterkeit seines Wollens und seiner Gesinnung. 
Gar mancher, der vorher nicht laut genug vom ,,Marsch 
nach Berlín" hatte trompeteo konnen, war auf einmal vor 
den Schranken des Gerichts ganz legal und kleinlaut ge­
worden und hatte sich diesen Marsch nie anders als geistig 
und symbolisch gedacht. Adolf Hitler aber zeigte sich als 
der Führer. Er übernahm für alles, was geschehen war, die 
volle Verantwortung und entlastete alle seine Mitarbeiter 
und Kameraden in jeder erdenklichen Weise. In seiner 
glanzenden Verteidigungsrede klagt er Ebert und Scheide­
mann des Landesverrates an, weil · sie den Zusammenbruch 
des deutschen Volkes verschuldet haben. Die Vernichtun6 
des Marxismus bezeichnet er als sein Ziel, zugleich aber als 
die Voraussetzung für ·die Befreiung Deutschlands. Zum 
Schlusse gibt er der stolzen Hoffnung Ausdruck, daB die 
von ihm erschaffene Armee wachsen und dereinst die alte 
Kokarde aus dem Schmutze hera.usholen werde. ,,Nicht Sie, 
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meine Herren"; schloB Adolf Hitler, ,,sprechen das Urteil 
über uns, das Urteil spricht das ewige Gericht der Ge­
schichte". 

Den ganzen Tag über hatten starke Aufgebote der Landes­
polizei und berittene Schutzleute die StraBen und Platze um 
das 'Gerichtsgebaude besetzt gehalten. Wiederholt wurden 
die StraBen, die schwarz von Menschen waren, geraumt. 
Durch den ProzeB war Adolf Hitlers Name mit einem Schlage 
weit über Bayern hinaus bekannt geworden. Denn er galt 
mit Recht als die Seele des Unternehmens, das die Beseiti­
gung einer fünfjahrigen MiBwirtschaft in Deutschland be­
zweckt hatte. Er hatte aber überdies durch sein ganzes Auf­
treten vor Gel'icht, durch die Verantwortungsfreudigkeit, 
mit der er für seine Tat einstand, sich die Sympathien weiter 
Kreise gewonnen, die bislang kaum von ihm Notiz genommen 
hatten. Es muBte hinter diesem Mann doch mehr stecken 
als ein wenig Demagogie, hinter dieser Bewegung doch mehr 
als das Rowdytum unreifer Elemente. 

Das sichtbare Ergebnis dieser Stimmung war der Wahlerfolg 
bei den bayrischen Landtagswahlen vom 6. April 1924. Der 
Volkische Block, der die Wahlarbeit organisiert und eine 
Kandidatenliste eingereicht hatte, erhielt eine halbe Million 
Stimmen. In München war die für die damaligen Verhalt­
nisse unerhorte Stimmenzahl von 105000 erreicht worden. 
Leider zeigte es sich bald, daB die aus 23 Kopfen bestehende 
Fraktion, deren Mitglieder z. T. noch vor kurzem den ver-

- schiedensten Lagern angehort hatten, keine einheitliche Linie 
und damit auch keinerlei Schlagkraft besaB. 
Die Reichstagswahlen des 4. Mai, bei denen nur eine Ein­
heitsliste der deutschvolkischen Freiheitspartei eingereicht 
wurde, zeitigten folgendes Ergebnis: 
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SPD .•••••• · •••• 
Deutschnationale 
Zentrum •••• 
Kommunisten 
peutsche Volkspartei 
Deutschvolkisch • • • 
Deutschdemokratische Partei 
Bayrische Volkspartei • • • 

6040000 
5778313 
3920000 
3746000 
2640000 
1924000 
1657000 

946000 u. a. 



Hier war für Bayern bereits ein Rückschritt bemerkbar, 
namentlich in München, wa die Stimmenzahl auf 85000 
zurückgegangen war. 

Der Versuch der Deutschvolkischen Freiheitspartei, zu­
sammen mit Ludendarff, die natianalsazialistischen Massen, 
deren Führer groBtenteils gefangen saBen, in einer Einheits­
arganisatian aufzufangen und unter ihrer Führung zu ver­
einigen, führte zur scharfsten Oppasition der einzig und 
allein auf Adalf Hitler eingestellten Kreise, die damals zu­
meist in der GraBdeutschen Valksgemeinschaft unter der 
Führung van Hermann Esser und Julius Streicher zusammen­
gefaBt waren. Er führte aber auch dazu, daB Adalf Hitler 
van der Festung Landsberg aus in aller Farm die Führung 
der Bewegung, als deren Führer er auch wahrend des Nicht­
bestehens der NSDAP.angesehen werden muBte, niederlegte. 

Die Kluft zwischen den bestehenden Gruppen wurde groBer 
und groBer und führte endlich zu einem Kampf, der über 
sachliche Differenzen hinaus unüberbrückbar scheinende 
personliche Gegensatze zeitigte. Zwar gelang es bei den am 
7. Dezember 1924 stattfindenden Neuwahlen zum Reichs­
tag, eine Einheitsliste der Natianalsazialistischen Freiheits­
bewegung aufzustellen, aber der Rückgang van 32 auf 14 Ab­
geordnete war das auBere Ergebnis dieses Bruderzwistes. 

Am 20. Dezember 1924 trat die Bewahrungsfrist Adalf Hit­
lers in Kraft. Geladen mit Energien verlieB er die Festung. 
Einer seiner ersten Gange war zum bayrischen Minister­
prasidenten, von dem er nicbts erbat, als die Freilassung 
seiner nach inhaftierten Kameraden zum Weihnachtsfest. 

Es bestand für Adalf Hitler keinen Augenblick ein Zweifel 
darüber, daB er sich ticht auf eine der bestehenden volki­
schen Organisatianen stützen, sandern seine alte NSDAP. 
wieder aufrichten würde. Er sammelte seine Getreuen um 
sich, und schan am 27. Februar 1925 praklamierte er im 
palizeilich gesperrten Bürgerbraukeller zu München die Neu­
gründung seiner Bewegung. Es war eine Glanzleistung, daB 
es Adalf Hitler gelang, durch eine meisterhafte Rede all die 
einander z. T. aufs erbittertste bekampfenden Elemente 

31 



wieder unter einen Hut zu bringen; er offenbarte damit aufs 
neue seine überragende Führerpersonlichkeit. 

Seit dem 26. Februar konnte auch das Zentralorgan der Be­
wegung, der ,, Volkische Beobachter", wieder erscheinen, 
dessen redaktionelle Leitung in den bewahrten Handen Alfred 
Rosenbergs liegt. DaB der Zentralparteiverlag allen Schwie­
rigkeiten zum Trotz sich durchsetzte, daB er sich in den 
folgenden Jabren immer mehr vergroBerte, vor allem seit 
dem Dezember 1926 eine illustierte Zeitung, den J. B. her­
ausbrachte, ist in erster Linie der Energie, der Umsicht und 
dem kaufmannischen Konnen des Verlagsdirektors Max 
Amano zu danken. 

In der Neugründungsversammlung bekannte sich Adolf Hit­
ler zur Legalitat, sagte aber allerdings dem System den 
scharfsten Kampf an. Die bayrische Regierung antwortete, 
gestützt auf einen falschen Bericht, mit einem Redeverbot, 
das die meisten anderen Regierungen der Lander kurze Zeit 
darauf auch auf ihr Gebiet ausdehnten und das mehrere 
J ahre andauerte. 

Nun begann eine schwere Zeit für die junge Bewegung, viel­
leicht die schwerste. Es fehlte an allem, an einer eigenen 
Geschaftsstelle, an einer Schreibmaschine, von Geld gar nicht 
zu reden. Mancher war wankend geworden in seinem Glau­
ben an die Bewegung, in seinem Glauben an den Führer. 
Dazu kamen die Knebelungen, Unterdrückungen, Schikanen 
von seiten der Behorden, kam ein maBloser Terror von links 
auf der StraBe und in den Betrieben, der Boykott im Ge­
schaftsleben. Die Anforderungen, die die Arbeit für die 
nationalsozialistische Idee an Bekennermut und zaher Aus­
dauer an den einzelnen stellte, waren ungeheuer. Darin lag 
aber auch ein Gutes. Die Partei wurde gesiebt, gelautert. 
Die Spreu wurde vom Weizen geschieden. Was nicht fest 
und unerschütterlich war in seiner Úberzeugung, wurde in 
alle Winde zerstreut. 

DaB Adolf Hitler in diesen Tagen einen Mano fand, der die 
Verwaltung d.:r Partei in mustergültiger Weise organisierte 
und ihm vor allen Dingen die Last der Finanzierung abnahm, 
war für die Entwicklung der NSDAP. von nicht zu unter-
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schatzender Bedeutung. Es ist das unausloschliche Verdienst 
des Reichsschatzmeisters der Partei, des früheren Verwal­
tungsoberinspektors Franz Schwarz, da8 es ihm gelungen 
ist, trotz alter Schwierigkeiten eine gesunde finanzielle Basis 
für die Partei zu schaffen. Er handelte nach dem Leitsatz: 
Es mu8 moglich sein, die Organisation aus den Mitglieds­
b'!itragen zu finanzieren, und durch eiseme Energie brachte 
er es tatsachlich zuwege, die einzelnen unteren Dienststellen 
allmahlich zur nahezu restlosen Einziehung der Beitrage und 
zur Abführung der vorgeschriebenen Anteile an die Zentrale 
zu erziehen. Seine sprichwortlich gewordene Sparsamkeit, 
die ihn in weiten Kreisen der Partei gefürchtet machte, ver­
setzte ihn in die Lage, in spateren Jabren immer dann, wenn 
es die Lage erheischte, einzuspringen und gro8zügig Mittel 
für den Kampf und für den Ausbau der Organisation flüssig 
zu machen. Dabei übte er seine verantwortungsreiche und 
aufreibende Tatigkeit von Anfang an vollkommen ehren­
amtlich aus. Hier sei auch erwahnt, da8 es Adolf Hitler 
selbst stets kategorisch abgelehnt hat, von der Partei auch 
nur einen Pfennig entgegenzunehmen. Vielmehr hat er aus 
seinen personlichen Einkünften, aus seinen Schriftsteller­
honoraren und aus personlich aufgenommenen Darlehen wie­
derholt erhebliche Betrage für die Organisation und Pro­
paganda aufgewandt und insbesondere die teilweise betracht­
lichen Spesen seiner Versammlungsreisen, die den betreffen­
den Ortsgruppen oft gro8e Überschüsse brachten, selbst 
getragen. 

Da es sich um eine vollkommene Neugründung handelte, 
mu8ten auch alle, die der NSDAP. vor dem 9. November 
1923 angehort hatten, sich von neuem mittels Anmelde­
schein anmelden. Die Organisation wurde streng zerÍtrali­
siert. Mitgliedskarten konnten nur von der Reichsleitung 
in München ausgestellt werden. Jedes Mitglied wurde in 
einer dreifachen Kartei, nach der Nummer, nach der Orts­
gruppe und nach dem Alphabet in feuerfesten Panzer­
schranken eingereiht. Einige Zeit spater, am 22. Mai 1926, 
erhielt die Partei wiederum, wie in den früheren Jabren, 
clurch Gründung des Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeitervereins e. V. und durch Festlegen der Satzung, ihren 
juristischen Rahmen. Dies brachte mit sich, da8 die Vor-
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standschaft des Vereins atljahrlich neu gewahlt werden muBte, 
daB also auch Adolf Hitler jeweils unter groBer Heiterkeit 
der Anwesenden sein Amt als Vorsitzender zur Verfügung 
stellte, um dann unter tobendem Beifall einstimmig wieder­
gewahlt zu werden. 

Die politische Linie Adolf Hitlers war, wie vordem, so auch 
jetzt von Anfang an klar. In der AuBenpolitik bekampfte er 
fanatisch die frankophile Verstandigungssucht und den Er­
füllungswahnsinn der Systemregierungen, die in einem MiB­
erfolg nach dem andern bei den sich jagenden Konferenzen 
ihren Niederschlag fand, und trat demgegenüber mit aller 
Energie für eine Deutschland zutragliche Bündnispolitik ein. 
Als die Machte, die schon auf Grund ihrer natürlichen Geg­
nerschaft zum franzosischen Imperialismus vor allem als 
Partner Deutschlands in Betracht kamen, erkannte er nach 
wie vor England und Italien. In letzterem sah er im übrigen 
die einzige Nation, die, unter der kraftvollen Führung Musso­
linis stehend, ausschlieBlich nach nationalen Gesichtspunkten 
regiert wurde, die den Marxismus beseitigt hatte, und dem 
Unwesen der jüdischen Freimaurerei energisch zu Leibe 
rückte. Seine aus dieser Erkenntnis gezogene Folgerung, 
daB die Südtiroler Frage einer Annaherung Deutschlands 
und Italiens nicht hindernd im Wege stehen dürfe, trug Adolf 
Hitler seitens der gegnerischen Presse aller Schattierungen 
unter dem Motto ,,Verrat an Südtirol" einen Verleumdungs­
feldzug ein, der seine Schatten bis in unsere Tage wirft. 

Innenpolitisch galt Adolf Hitlers Kampf der Vernichtung 
des Marxismus, darüber hinaus aber der Erringung der politi­
schen Macht als der Voraussetzung für die Führung des 
deutschen Befreiungskampfes. Wer ihm in diesem Ringen 
in den Arm fiel, muBte sein Gegner werden. 

So trennten sich auch Adolf Hitlers und Ludendorffs Wege. 
Schon im groBen ProzeB hatte Ludendorff durch seine auf 
die heftigsten Angri.ffe gegen die Kirche zugespitzte Ver­
teidigung eine Politik eingeschlagen, bei der ihm Adolf Hitler 
nicht folgen konnte. Es war einer seiner Grundsatze, daB 
sich seine Partei überhaupt nicht auf das religiose Gebiet 
begeben dürfe, schon deshalb, weil das Aufrühren religioser 
Gegensatze die Einheit der Organisation aufs schwerste ge-
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fahrden muBte. Wie konnte eine Bewegung schlagkraftig 
bleiben, wenn sie im lnnern Raum bot für Auseinander­
setzungen über Fragen, die mit dem nachsten Ziel, eine mog­
lichst groBe Anzahl deutscher Menschen für den Freiheits­
kampf um Deutschland zusammenzuschweiBen, nichts, aber 
auch gar nichts zu tun hatte'? Nach Ludendorffs Verheira­
tung mit Frau Dr. Mathilde von Kemnitz verscharften sich 
die Gegensatze, und Ludendorffs Organisation, der,, Tannen­
bergbund", ging dazu über, dit;_ NSDAP. mit den heftigsten 
Angriffen zu·überschütten, insbesondere Ado~ Hitler selbst 
mit der maBlosen Verleumdung, er sei ,,romhorig", ,,vom 
Papste bestochen" usw. zu verunglimpfen. Vorwürfe, die 
ihre wirksame lllustration in der unwahren Behauptung des 
Zentrums fanden, Adolf Hitler bekampfe die Religion, und 
in der Tatsache, daB beispielsweise deutsche Bischofe Na­
tionalsozialisten das kirchliche Begrabnis verweigerten ! Je­
denfalls hat sich der einstige groBe Feldherr des Weltkrieges 
durch die Art seines Kampfes immer mehr isoliert und 
sich selbst jeden Einflusses auf die Neugestaltung Deutsch­
lands beraubt. 

Auch mit den volkischen Splittergruppen muBte nun ab­
gerechnet werden. In München hatte sich unter der Führung 
einiger abtrünniger Parlamentarier der ,,Nationalsoziale Volks­
bund" aufgetan, dessen Kampfgeschrei aber bald verstummte, 
nachdem einige seiner Versammlungen mit Getose und 
Blamage geendet hatten. Soweit nunmehr noch keine Klar­
heit über die Krafteverhaltnisse im ,,volkischen" Lager 
herrschte, brachte diese Adolf Hitlers ,,Offene Antwort an 
Herrn von Graefe", den Führer der ,,Deutschvolkischen 
Freiheitspartei", die Mitte Marz im Volkischen Beobachter 
erschien. Mehr und mehr wurde die NSDAP. zum ,,PreuBen 
der nationalen Bewegung in Deutschland". 

Die unfreiwillige MuBe des Redeverbotes bot Adolf Hitler 
Gelegenheit zur Fe11igstellung seines Werkes ,,Mein Kampf", 
zu dessen Vorbereitung er wahrend seiner Festungshaft die 
notige Zeit und Sammlung gefunden hatte. Der erste Band 
betitelt ,,Eine Abrechnung", der zu Weihnachten 1925 er­
schien, schildert in der Hauptsache den Werdegang Adolf 
Hitlers, wahrend der zweite Band, der im folgenden Jahre 

35 



abgeschlossen wurde, die Grundlagen der Organisation be­
handelte. Der volkische Literaturhistoriker Adolf Bartels 
nennt dieses Werk ,,die bedeutendste deutsche politische 
Veroffentlichung seit Bismarcks Gedanken und Erinne­
rungen". 

Aufstieg ~ 

Aber auch in jener Zeit trug Adolf Hitler seine Ideen in die 
Massen. Bei allen groBeren Veranstaltungen in den übrigen 
Landem, bei Gautagen, Aufmarschen usw erweckte Adolf 
Hitlers bloBes Erscheinen Stürme der Begeisterung. 

Hand in Hand damit ging der weitere Ausbau der Organi­
sation. In vielen Gegenden Norddeutschlands wurde erst 
der Grundstcck für die Bildung von Untergliederungen ge­
legt. Ein sich immer mehr vergroBernder Stab von Reti­
nem fuhr rastlos durch Deutschland und hammerte die 
Lehre Adolf Hitlers in die Kopfe und Herzen der Massen. 
Noch war die Bewegung am starksten in Bayern, aber auch 
Sachsen hatte ein rapides Wachstum zu verzeichnen. Mit 
der Ende 1926 erfolgten Emennung von Dr. Joseph Goebbels, 
der schon im Rheinland als temperamentvoller Propagandist 
von sich reden gemacht hatte, zum Gauleiter von GroBberlin -
begann auch der Kampf um Berlín in ein beachtliches Stadium 
zu rücken. 

Neben der SA. waren aus ausgesuchten Mannem die Schutz­
staffeln gebildet worden - ',', mit schwarzen Hosen und 
Kappen -, denen im ~ahmen des Schutzes der Bewegung 
und der Propaganda besondere Aufgaben zufielen und die 
seit 1928 unter dem Reichsführer Heinrich Himmler stehen. 

In der Hitlerjugend erstand der Bewegung eine Jugend­
organisation, die, wie sich schnell zeigte, vor allem auch 
unter den Kindern der arbeitenden Schichten FuB faBte. 
Auch die Studenten, die bald dem Nationalsozialismus in 
Scbaren zustromen soUten, wurden im ,,Nationalsozialisti­
schen Deutschen Studentenbund" zusammengefaBt, dessen 
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spaterem Führer Baldurch von Schirach 1932 auch die HJ. 
und der ,,Nationalsozialistische Schülerbund" unterstellt 
wurden. 

Trotz der allenthalben sichtbaren Fortschritte muBte es als 
ein Wagnis erscheinen, als Adolf Hitler im Ju1.1i 1926 ~u 
einem Parteitag in Weimar aufrief. Dieser Reichsparteitag 
aber gestaltete sich, namentlich dank der starken Beteiligung 
der Sachsen, zu einem vollen Erfolg. Einige Tausend Mann 
SA. und ',',, die statt der Windjacken des Jabres 1923 jetZt 
ausnahmslos das Braunhemd trugen, marschierten unter dem 
Jubel der Bevolkerung auf. Es war ein erhebender Augen­
blick, als Adolf Hitler am 4. Juli 1926 im historischen Natio­
naltheater zu Weimar einer Reihe von SA.-Gruppen Stan­
darten verlieh. Dort fand auch ein von V ertretern aus dem 
ganzen Reich beschickter DelegiertenkongreB statt, bei dem 
Adolf Hitler eine groBangelegte Rede über die Ziele der 
nationalsozialistischen Politik hielt. 

Nun war auch nach auBen hin zuro ersten Male wieder in 
gr6Berem Rahmen gezeigt, daB die Bewegung nicht - wie 
die Gegner gerne glauben machen wollten - tot war, son­
dern daB sie lebte und standig wuchs, und die eigenen 
Parteigenossen, die den Tag miterleben konnten, schopften 
neue Kraft und neuen Glauben für den kommenden Kampf. 
Der vielleicht schwierigste Zeitabschnitt für die Bewegung 
war vorüber, die Gefahr einer Stagnation gebannt. Die Mit­
giederzahl, die zu Ende des Jabres 1925 27117 betragen 
hatte, erhohte sich im Dezember 1926 auf 49523, wuchs 
bis Dezember 1927 auf 72590, bis Dezember 1928 auf 
108717 an, und im Dezember 1929 zahlte die Partei bereits 
176426 Mitglieder. 

Im Spatsommer 1926 hatte sich auch die nationalsozialistische 
Partei in Deutsch-Osterreich, die gleich der Bruderpartei in 
Deutsch-Bohmen seit Jabren bestand, Adolf Hitler unterstellt. 

1927 wurde endlich in Bayern, 1928 auch in PreuBen das 
durch nichts begründete Redeverbot gegen Adolf Hitler auf­
gehoben. Die Regierungen, bzw. die hinter ihnen stehenden 
Parteien saben keine Moglichkeit mehr, diesen rechtswidrigen 
Zustand noch langer aufrechtzuerhalten, und hatten sich 
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im übrigen davon überzeugen müssen, daB diese Knebelungen 
wie alle anderen Schikanen und wie auch die Terrorakte des 
Marxismus die Bewegung nicht nur nicht abwürgen konnten, 
sondern ihr Wachstum vielmehr beschleunigten. 

Wer geglaubt hatte, daB mit der Wahl Hindenburgs zum 
Reichsprasidenten am 26. April 1925 sich das System andern 
werde, daB SchluB gemacht werde mit einer Politik der Unter­
wedung und einer sinnlosen Verstandigung, der sah sich 
gar bald bitter enttauscht. Wahrend die Regierungen jede 
nationale Regung in Deutschland mit allen Mitteln nieder­
zuhalten suchten, beschonigte man die eigene schwachliche 
Haltung bei allen auBenpolitischen Entscheidungen mit dem 
Fehlen alter jener Faktoren, die einer Staatsführung das 
Rückgrat starken konnen. Und wahrend Stresemann trotz 
seiner dauernden MiBedolge ,,Silberstreifen am politischen 
Horizonte" sah, vergroBerte sich die Arbeitslosenziffer und 
stieg die wirtschaftliche Not hoher und hoher. Die Folgen 
des Dawespaktes vom Jabre 1924, der Nation noch vor 
kurzem als der Retter angepriesen, der die Wirtschaft neu 
beleben und damit auch die Voraussetzungen für einen 
politischen Wiederaufstieg schaffen sollte, zeigten sich in 
ihrer ganzen Unerbittlichkeit. Adolf Hitler hatte demgegen­
über stets mit aller Entschiedenheit den Standpunkt ver­
treten, daB jede wirtschaftliche Gesundung absolut abhangig 
sei von der Wiedergewinnung politischer Macht. Seine zahl­
reichen Vortrage vor Führern der Industrie und Wirtschaft 
trugen in steigendem MaBe dazu bei, daB er mit seiner Auf­
fassung in den am meisten beteiligten Kreisen mehr und 
mehr durchdrang. 

So gab es bald in Deutschland immer mehr Menschen aus 
allen Lagern, die in Adolf Hitler und seiner Bewegung nicht 
nur den Hort des nationalen Gedankens, sondern auch die 
einzige Rettung vor dem volligen wirtschaftlichen Zusammen­
bruch sahen. Die Reichsparteitage in Nürnberg am 19. bis 
21. August 1927 und am l. bis 4. August 1929 legten ein 
beredtes Zeugnis ab für das Wachstum der Organisation wie 
für die Resonanz, die Adolf Hitler in der Bevolkerung fand. 
Zu letzterem Parteitag waren weit über 100000 Menschen 
in 170 Sonderzügen und zahllosen Personen- und Lastwagen 
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nach der alten Reichsstadt gepilgert. Ein riesiges Heer von 
Braunhemden drückte Nürnbergs StraBenbild den Stempel 
auf. Vor der Überg·abe von 24 neuen Standarten an die SA. 
durch Adolf Hitler fand am Kriegerdenkmal im Luitpold­
hain eine Gedachtnisfeier statt, zu der schon tags zuvor 
Tausende von Ortsgruppen und SA.-Formationen Kranze 
am Sarkophag niedergelegt hatten. Der anschlieBende Vor­
beimarsch der SA. vor dem Führer dauerte fast vier Stunden 
und gestaltete sich zu einer überwaltigenden Demonstration. 
Die Presse, auch des Auslandes, nahm den regsten Anteil an 
der machtvollen Kundgebung. 

Auch in der hohen Politik galt Adolf Hitler langst nicht mehr 
nur als der ,, T rommler", seine staatsmannischen Qualitaten 
fanden vielmehr steigende Beachtung. Durch seine ,,Offene 
Antwort an Hervé", in der er, auf Anfragen des franzosischen 
Politikers, zu Fragen der Abrüstung und der Gestaltung der 
Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich Stellung 
nahm, rückten ihn in das Licht der offentlichen Betrachtung 
auch des Auslandes. Der Kampf gegen den Youngplan, 
der Ende 1929 ein Zusammengehen der NSDAP. mit den 
Deutschnationalen, dem Stahlhelm, dem Reichslandbund u. a. 
in der ,,Nationalen Opposition" zeitigte, führte zum Volks­
begehren und zum Volksentscheid, der aber trotz der er­
reichten Stimmenzahl von 6,5 Millionen nicht durchdrang. 
Adolf Hitler ging daraus als die Führerpersonlichkeit her­
vor, welche den Kampf gegen die Krafte der Demokratie 
und gegen die Versklavungspolitik am scharfsten und prag­
nantesten verkorperte. 

Auf jedem Gebiete belegte die NSDAP. die Ansprüche, die 
sie auf die Ergreifung der politischen Macht in Deutsch­
land angemeldet hatte. Die Presse wurde in zunehmendem 
MaBe ausgebaut, das Schrifttum der Bewegung geistig ver­
tieft. Hier sind insbesondere die von Feder herausgegebene 
,,Nationalsozialistische Bibliothek", die bis jetzt 39 Bande 
umfaBt und die ,,Nationalsozialistischen Monatshefte" her­
vorzuheben. 

Auch der Beweis, daB die NSDAP. bereit und in der Lage 
ist, durch aktive Beteiligung an der Regierung positive und 
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verantwortliche Arbeit zu leisten, wurde wiederholt erbracht. 
Zunáchst war es Koburg, in dem die Nationalsozialisten 
gegen die rote MiBwirtschaft Sturm liefen, bis es ihnen 
gelang, auf Grund eines 1929 durchgeführten Volksent­
scheides mit 13 Vertretern ins Stadtparlament einzuziehen. 
Sie hatten damit die absolute Mehrheit, und der national­
sozialistische Bürgermeister Schwede war somit imstande, 
die Stadtverwaltung in nationalsozialistischem Sinne um­
zugestalten. Diese Reformarbeit, die vor allem in einer 
gründlichen .Anderung der stadtischen Finanzpolitik, in 
StraBenbau und ErschlieBung von Siedlungsgelande, endlich 
in der Einführung eines freiwilligen Arbeitsdienstes bestand, 
führte dazu, daB sich die Stimmenzahl der Nationalsozialisten 
bei zwei weiteren Wahlen in Koburg nochmals je um 15 Pro­
zent steigerte. 

Im Januar 1930 stellte di~ Partei durch einc Beteiligung an 
einer bürgerlichen Koalitionsregietung in Thüringen in der 
Person Dr. Wilhelm Fricks den ersten nationalsozialistiscben 
Minister. In seiner Eigenschaft als Innenminister und 
Minister für Volksbildung führte Dr. Frick eine Reihe von 
MaBnahmen durch, die, wie die Aufhebung des Verbotes 
nationaler Jugendbünde, die Einführung der bekannten Schul­
gebete und die Reform der Polizeiverwaltung, vor allem 
darauf abzielten, den Gedanken des Deutschtums in der ehe­
dem roten Hochburg zu verankem. Der Kampf, den er 
wegen der Sperrung der Reichszuschüsse für Zwecke der 
thüringischen Polizei mit dem Reichsinnenminister Dr. Wirth 
ausfocht, zeigte deutlicb, daB der Nationalsozialismus nicht 
gesonnen war, auch in der Regierung von seinem Kampfe 
gegen das System um ein Jota abzuweichen. Nach vierzehn­
monatiger ersprieBlicher Tatigkeit wurde Dr. Frick von den 
bürgerlichen Koalitionsparteien gestürzt. 

Ende 1930 konnte schlieBlich auch in Braunschweig, nach­
dem die Nationalsozialisten 9 von 40 Mandaten erobert 
hatten, zur Bildung einer Koalitionsregierung mit bürger­
lichen Parteien geschritten werden. Hier wurde zunachst 
Dr. Franzen und nach dessen Rücktritt Dr. Klagges Minister 
für Inneres und Volksbildung. 
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Von Sieg zu Sieg ~ 

Die Reichstagswahlen am 14. September H>30 mit ihrem bis 
dahin unerhorten Wahlergebnis stellten einen Markstein in 
der Entwicklung der nationalsozialistischen Bewegung dar. 
Hatte sie schon in den vorhergehenden· Jahren bei allen 
Landeswahlen, so in Sachsen, Thüringen, Braunschweig und 
Mecklenburg-Schwerin, ein stetes, z. T. ganz betrachtliches 
Anwachsen zu verzeichnen gehabt, so stand doch der Edolg 
dieser Reichstagswahlen in gar keinem Verhaltnis zu jenen 
Wahlsiegen. Bei den vorausgegangenen Reichstagswahlen 
vom 20. Mai 1928 hatten die Nationalsozialisten rund 810000 
Stimmen aufgebracht und 12 Abgeordnete in den Reichstag 
entsandt. Nun war es ihnen gelungen, ihre Stimmenzahl 
auf 6400000 zu steigem. 107 Braunhemden zogen in den 
Wallotbau ein, und damit war die nationalsozialistische Frak­
tion mit einem Schlage zur zweitstarksten Gruppe geworden. 
Nur die Sozialdemokratie mit ihren 154 Abgeordneten war 
ihnen noch über. Trotzdem hatten diese bereits einen merk­
lichen Stimmenrückgang zu verzeichnen. Der national­
sozialistische Einbruch in die marxistische Front trat klar 
zutage. Nachstdem war das Charakteristische an diesen 
Reichstagswahlen, daB die überlebten Parteigebilde der bür­
gerlichen Mitte, die durch ihre stcts schwankende Haltung 
sich langst unmoglich gemacht hatten, auf ein Mínimum 
zusammenschrumpften und somit zur Bedeutungslosigkeit 
herabsanken. Die im Anschlu8 an diese Wahl stattfindenden 
Landtags- und Gemeindewahlen in Baden, Mecklenburg, 
Bremen, Bráunschweig und Oldenburg, dann spater in Hessen 
und Hamburg, brachten weitere verblüffende Erfolge für die 
Nationalsozialisten. 

Auf Grund dieser Entwicklung konnte man fast mit Sicher­
heit voraussagen, da8 Adolf Hitler über kurz oder lang zur 
Macht kommen muBte, auf rein gesetzma8igem Wege. Dem 
Gerede von angeblichen illcgalen Zielen der Bewegung hatte 
er durch seine eidliche Aussage beim ReichswehrprozeB in 
Leipzig Ende September 1930 den Boden entzogen. 

Niemand konnte jetzt mehr umhin, den Nationalsozialismus 
emst zu nehmen. Dies zeigte sich einmal in dem rapiden 
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Anwachsen der Mitgliederzahl, zum andero aber in dem bei­
•spiellosen Kampf, der nunmehr von allen Seiten gegen die 
Bewegung einsetzte. 

Die Zahl der eingeschriebenen Mitglieder der Partei betrug 
Ende 1930 389000, schnellte bis Dezember 1931 auf 806294, 
überschritt im April 1932 l Million und erreichte am 31. Mai 
die Zahl von 1118 270, am 31. Dezember 1932 1414975 
und betrug am l. Marz 1933 1471114. Um der durch die 
Massenzugange angehauften .Arbeit bei der Zentrale Herr 
zu werden, war Anfang Januar 1932 und dann nochmals im 
Mai die Verfügung einer Mitgliedersperre notwendig ge­
worden. 

Ein Lügenfeldzug der Gegner nach dem andero brach in 
sich zusammen. Auch alle Versuche, die Partei von innen 
heraus zu zersetzen, waren von vomherein zum Scheitern 
verurteilt. Schon im Jabre 1928 war Dr. Dinter, ein volki­
scher Wirrkopf, der die NSDAP. zu seinen ,,Geistchristen­
tum" genannten religiosen Experimenten miBbrauchen wollte, 
aus der Partei entfernt worden. Dr. Otto Strasser, der Her­
ausgeber der ,,Btrliner Arbeiterzeitung", der schon geraume 
Zeit eine oppositionelle Haltung gegen die Parteileitung ein­
genommen hatte, muBte im Juli 1930 ausgeschlossen werden. 
Die von ihm gegründete nationalsozialistische Kampfgemein­
schaft blieb ohne jede Bedeutung. Auch der im Frühjahr 
1931 erfolgte AusschluB eines meuternden SA.-Führers, des 
früheren Polizeihauptmanns Stennes, lieB die Bewegung ohne 
jede Erschütterung. 

Dagegen steigerte sich der marxistische Terror auf der StraBe 
in so unheimlicher Weise, daB man ohne weiteres von einem 
von den Roten angezettelten Bürgerkrieg sprechen kann. 
Die Zahl der nationalsczialistischen Kampfer, die als Mar­
tyrer ihrer Überzeugung den feigen Überfallen der Gegner 
zum Opfer fielen, erreichte bis heute die erschütternde Ziffer 
von 221 Toten und über 25000 Verwundeten! Diese Zahlen 
reden eine deutliche Sprache, sind zugleich aber der lebendige 
Beweis dafür, da8 der Opfer- und Bekennermut jener, die 
sich der Sache des Nationalsozialismus verschrieben haben, 
bereit ist, für die nationalsozialistische Weltanschauung und 
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für den Führer nicbt nur zu kampfen, sondern, wenn es sein 
muB, aucb zu sterben. 

Nach dem Rücktritt des Obersten SA.-Führers Hauptmann 
von Pfeffer im Herbst 1930 hatte Adolf Hitler die Führung 
<ier SA. selbst übernommen. Sein Chef des Stabes wurde 
der aus Bolivien zurückgekehrte Oberstleutnant Emst Rohm, 
<ler den SA.-Stab und die gesamte Organisation der SA. 
weiter ausbaute. Von seinem Stellvertreter Major a. D. 
Hübnlein wurde das Nationalsozialistische Kraftfahrkorps 
organisiert. 

Langst waren die Raumverhaltnisse in der Reichsgeschafts­
stelle katastrophal geworden. Die Partei, die 1920 in einem 
Kellerloch im SterneckergaBchen gehaust, dann die Raume 
einer früheren Gastwirtschaft in der CorneliusstraBe be­
.zogen hatte, war bald nach ihrer Neugründung in drei 
Zimmem eines Rückgebaudes in der SchellingstraBe unter­
gebracht worden. Bald sah sie sich genotigt, einen Raum 
nach dem andern dazuzumieten, so daB sie schon 1939 das 
gesamte, drei Stockwerke umfassende Gebaude inne hatte. 
Trotzdem wurde der Geschaftsbetrieb nach und nach durch 
den Platzmangel behindert. Da konnte im Sommer 1930 
das Barlowpalais an cler BriennerstraBe kauflich erworben 
werden, das nach einem zweckentsprechenden Umbau im 
Januar 1931 bezogen wurde. Mit dem Erwerb des ,,Braunen 
Hauses", als welches das Gebaude sehr bald - schon in­
folge der dagegen von der Münchner Polizeidirektion durch­
geführten Aktion - in der ganzen Welt bekannt werden 
sollte, erhielt die NSDAP. endlich eine reprasentative Reichs­
geschaftsstelle, die ihrer GroBe und Bedeutung entsprach. 

Die Organisation war mittlerweile auch riesenhaft angewach­
sen. Sie zahlte nach der Machtübernahme 45, davon 37 
reichsdeutsche Gaue mit mehr als 12 000 Ortsgruppen und 
Stützpunkten. DemgemaB war auch die Reichsleitung der 
Partei entsprechend ausgebaut worden. Neben dem Vor­
sitzenden Adolf Hitler, dem Reichsschatzmeister Franz 
Schwarz und dem Schriftführer Karl Fiehler gehort~n ihr 
als Amtsleiter (spater mit dem Tite! ,,Reichsleiter") an: der 
Chef der politischen Zentralkommission Rudolf HeB, M.d.R., 
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der Stabsleiter der politischen Organisation (jetzt Reichs­
organisationsleiter) Dr. Robert Ley, M.d.R., der Reichs­
propagandaleiter Dr. Josef Goebbels, M.d.R., der Propa­
gandaleiter II Fritz Reinhardt, M.d.R., dem damals die 
Schulung der Redner oblag, der Leiter des agrar-politischen 
Amtes R. Walter Darré, M.d.R., die Vorsitzenden der beiden 
Kammern des Untersuchungs- und Schrichtungsausschusses­
der Reichsleitung Major a. D. Walter Buch, M.d.R., und 
Willi Grimm, M.d.L., der Leiter der Rechtsabteilung Dr. 
Hans Frank II, M.d.R., der Reichsgeschaftsführer Philipp 
Bouhler, M.d.R., ferner der Chef des Stabes der SA., der 
Reichsjugendführer Baldur v. Schirach, M.d.R., und der 
Amtsleiter für die Presse Stadtrat Max Amann, M.d.R. 

Eine Reichspressestelle der NSDAP. wurde 1931 unter Lei­
tung von Dr. Otto Dietrich geschaffen. Schon seit Januar 
1931 bestand unter Führung des Reichstagsabgeordneten 
Walter Schuhmann die Reichsbetriebszellenorganisation. 

Die Hilfskasse, deren Zweck die Unterstützung der Ver­
wundeten bzw. der Angehorigen der Gefallenen ist, sowie­
die Reichszeugmeisterei, die eine einheitliche Bekleidung und 
Ausrüstung der SA. und ~~ besorgte, erfuhren eine fort­
laufende Erweiterung. Im Frühjahr 1931 wurde unter der 
Leitung von Major a. D. Kurt Kühme auch eine Reichs­
führerschule errichtet, in der laufend Kurse zur weltanschau­
lichen und sportlichen Schulung zwecks Bildung eines fest­
gefügten Führernachwuchses abgehalten wurden. 

Das zunach~t in PreuBen bestehende, dann auf die meisten 
übrigen Lander übergreifende, in erster Linie gegen die 
N ationalsozialisten gerichtete ,, Uniformverbbt" nahm der 
Partei jede Méiglichkeit einer Demonstration. D;i.gegen 
konnte in Braunschweig am 17. und 18. Oktober 1931 ein 
SA.-Treffen in bisher nicht dagewesenen AusmaBen statt­
finden. 104000 Braunhemden marschierten vor ihrem Füh­
rer auf. 

Der bevorstehende Ablauf der Amtszeit des Reichsprasidenten 
rückte Adolf Hitler mit einem Schlage in den Vordergrund 
eingehender Verhandlunge-n mit Stellen der Reichsregierung. 
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Brünings Bemühungen, Adolf Hitler für eine Verlangerung 
der Amtsdauer des Reichsprasidenten auf parlamentarischem 
Wege zu gewinnen, miBlangen. So muBte die Neuwahl 
durchgeführt werden. Mit der am 26. Februar 1932 er­
folgten Berufung Adolf Hitlers zum Regierungsrat bei der 
Braunschweigischen Regierung erhielt Adolf Hitler die deut­
sche Staatsangehorigkeit und damit die Moglichkeit, bei der 
Prasidentenwahl zu kandidieren. Damit fand ein trauriges 
Kapitel deutscher Parteibürokratie seinenAbschluB, die einem 
an der deutschen Grenze geborenen Deutschen, der den 
Weltkrieg im deutschen Heere mügemacht hatte und dessen 
ganzes Leben nichts war als ein einziger Kampf für Deutsch­
land, jahrelang das Recht, deutscher Staatsbürger zu sein, 
vorenthc1lten hatte. 

Wenn auch Adolf Hitler im ersten Wahlgang am 13. Marz 
1932 gegenüber den 18,6 Millionen Hindenburgs nur 11,3 
Millionen Stimmen aufbrachte, sowar diesescheinbare Nieder­
lage in Wirklichkeit ein gewaltiger Erfolg. Denn praktisch 
hatte Adolf Hitler im Verlauf von anderthalb Jabren - seit 
den Reichstagswahlen - seine Stimmen nahezu ve:·doppelt, 
wobei noch zu bedenken ist, daB mit Ausnahme der Deutsch­
nationalen und der Kommunisten, die eigene Kandidaten 
aufstellten, samtliche Parteien sich zur Wahl Hindenburgs 
zusammentaten. 

Nun versuchte das System mit allen Mitteln die national­
sozialistische Propaganda einzudammen, die an sich schon 
durch einseitige Vorenthaltung des Rundfunks aufs schwerste 
behindert war. Durch Verkündung des ,,Ostedriedens" 
wurde die Vorbereitung für den zweiten Wahlgang auf sechs 
Tage beschrankt. Aber Adolf Hitler leitete eine Propaganda­
aktion ein, die in ihren AusmaBen gigantisch genannt werden 
muB und die ihresgleichen noch nicht gesehen hatte. Nicht 
nur Tausende von Rednem trugen. die Parole Adolf Hitlers 
Tag für Tag ins Volk, der Führer selbst sprach taglich vier­
mal in Riesenversammlungen, so am ersten Tage in Dresden, 
Chernnitz, Leipzig und Plauen. Die Bewaltigung dieser 
Riesenleistung war ihm natürlich nur moglich mit Hilfe des 
Flugzeugs, das ihn auch bei stürmischstem Wetter in den 
kurzen Pausen zwischen den einzelnen Vortragen von Ort 
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zu Ort führte. DaB sie ihre Stimmenzahl vom 13. Marz: 
am 10. A-pril nicht nur halten konnte, sondern daB ihr eine 
weitere Steigerung um 2,1 Millionen auf 13,4 Millionen 
gelang, hat di.e nationalsozialistische Bewegung in erster Linie 
dem unerhorten personlichen Einsatz ihrers Führers zu 
danken. 

Trotzdem die Wahl Hindenburgs glatt durchging, hatte die 
Reichsregierung mit einem solchen Erfolg Adolf Hitlers nicht 
gerechnet und war darüber bestürzt. Sie griff zu einem ver­
z:weifelten Mittel. Am 13. April wurde durch Notverordnung 
die sofortige Auflosung der SA., ',',, Hitlerjugend, des NS.­
Kraftfahrkorps und Fliegerkorps verfügt. DaB diese MaB­
nahme ebensowenig wie alle anderen Unterdrückungsakte 
imstande war, das Vorwartsstürmen der Bewegung auf­
zuhalten, bewies der 24. April mit Landeswahlen in PreuBen, 
Bayern, Württemberg und Anhalt sowie Bürgerschafts­
wahlen in Hamburg. Wieder war dem Tag ein Deutsch­
landflug Adolf Hitlers voran6egangen, mit dem er seine 
vorhergegangene Riesenpropagandaaktion noch übertraf. In 
PreuBen erhielten die Nationalsozialisten über 8 Millionen 
Stimmen und 162 Sitze gegenüber 6 bisber inne gehabten. 
Sie waren damit zur weitaus starksten Partei geworden. Die 
Sozialdemokratie hatte nicht weniger a1s 44 Mandate ein­
gebüBt und besaB deren nur mehr 93. In Bayern erhohte 
die NSDAP. ihre Mandatszahl von 9 auf 43 und blieb mit 
1270000 Stimmen nur um 1300 Stimmen hinter der Bayri­
schen Volkspartei zurück. Die Zahl der sozialdemokratischen 
Sitze war von 34 auf 20 zusammengescbrumpft. In Anhalt 
eroberte die Bewegung 15 von 36 Sitzen, so daB die Bildung 
einer bürgerlicben Koalitionsregierung mit dem national­
sozialistischen Ministerprasidenten Freyberg moglich wurde, 
und in Württemberg wuchs die Zahl der nationalsozialisti­
schen Abgeordneten von 1 auf 23, wahrend die Hamburger 
Wahlen 233000 Stimmen und 51 Mandate bracbten. In 
PreuBen stellten die Nationalsozialisten den Landtagsprasi­
denten in der Person des Abgeordneten Kerrl, in Bayern 
wurde Schwede Vizeprasident. 

Endlich brachten die Oldenburger Wahlen am 29. Mai Adolf 
Hitler 24 von 46 Mandaten und 8 Tage spater die Landes-
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wahlen in Mecklenburg 30 von 59 Sitzen. In beiden Fallen 
somit die absolute Mehrheit. 

Die MaBn2hme des SA.-Verbotes erwies sich als verfehlt. 
Reichsinnenminister Groener kam darüber zu Fall und schied 
aus seinem Amte. Reichskanzler Briining folgte ihm mit 
dem Rest seines Kabinetts nach. Das unter der Kanzler­
schaft v. Papens zustande gekommene neue Kabinett schrieb 
für den 31. Juli Neuwahlen zum Reichstag aus. 

Adolf Hitlers dritter Deutschlandflug, der den Kern der ge­
waltigen nationalsozialistischen Wahlpropaganda bildete, glich 
einem Triumphzug. Der Führer sprach innerhalb von 14 
Tagen in 49 Riesenversammlungen. In den über 13700000 
Stimmen und 230 Mandaten der Nationalsozialisten fand die 
Volksstimmung ihren Niederschlag. 

Gleichzeitig wahlte auch Thüringen abermals zum Landtag, 
und der Nationalsozialismus erhielt 26 von 60 Mandaten, 
worauf zur Bildung einer nationalsozialistischen Regierung 
mit den Staatsministern Fritz Sauckel, Fritz Wachtler w1d 
Willi Marschler geschritten wurde. 

Die Reichsregierung aber, weit entfernt, aus der nicht miI3-
zuverstehenden WillensauBerung des Volkes die Konsequen­
zen zu ziehen, suchte die weitaus groBte Partei nach wie vor 
von der verantwortlichen Führung des Staates auszuschalten. 
Das demütigende Angebot einer Vizekanzlerschaft beant­
wortete Adolf Hitler mit einem glatten ,,Nein" ! Dafür hatte 
er diese Bewegung nicht geschaffen, um die Notverord­
nungen einer Regierung der Reaktion mit seinem Namen zu 
decken! 

Als die Kunde von dem Beuthener Urteil, das über fünf 
schlesische SA.-Manner die Todesstrafe verhangte, zu ihm 
drang, trat Adolf Hitler in einem flammenden Aufruf für 
seine Kameraden ein. Er brandmarkte die ,,Objektivitat" 
einer Regierung, die keinen Unterschied kennt zwischen den 
nationalen Kraften eines Volkes und zwischen landesver­
raterischem Gesindel und kündigte den Kampf um das Leben 
dieser fünf Manner an. 

Nachdem am 30. August der Welt das Schauspiel einer Er­
offnung des deutschen Reichstages durch die Moskauer 
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Agentin Klara Zundel-Zetkin geboten worden war, wurde 
mit 367 von 587 Stinunen der nationalsozialistische Reichs­
tagsabgeordnete und ehemalige Pour-le-mérite-Flieger Her­
mann Goring zum Reichstagsprasidenten gewahlt. 

Gegenüber den Gerüchten, die von einer verfassungswidrigen 
Ausschaltung des Reichstages wissen wollten, erklarte er mit 
alter Entschiedenheit, daB dieser Reichstag über eine groBe 
nationale, arbeitsfahige Mehrheit verfüge. 

Trotzdem wurde am 12. September, nachdem die Annahme 
eines MiBtrauensantrags mit 512 gegen 42 Stinunen der 
Regierung Papen eine geradezu vernichtende Niederlage bei­
gebracht hatte, der Reichstag aufgelost. 

An der Macht ~ 
Die Gegner aller Schattierungen triumphierten, als die am 
6. November stattgehabten NeuwaJ:,Jen einen Rückgang der 
nationalsozialistischen Stimmen von 13,4 Millionen auf 11,8 
Millionen und der Mandatszahl von 230 auf 196 brachten. 
Adolf Hitlers hartnackige Weigerung, sich mit dem Amte 
eines Vizekanzlers zu begnügen und das diktatorische Vor­
gehen des Prasidialkabinetts erweckten bei vielen den Ein­
druck, Adolf Hitler habe nunmehr den ,,AnschluB verpaBt" 
und seine Bewcgung befindet sich bereits auf der absteigen­
den Linie. 

Aber die Freude sollte von. kurzer Dauer sein. Denn schon 
die Landtagswahlen in Lippe-Detmold, die am 15. Januar 
1933 abgehalten wurden, erwiesen, daB der Nationalsozialis­
mus unaufhaltsam im Vormarsch war. Mit 38844 von 99303 
insgesamt abgegebenen Stinunen und mit 9 von 21 Mandaten 
wurden die Nationalsozialisten zuro entscheidenden Faktor 
in der lippeschen Regierung. 

Inzwischen hatte Adolf Hitlers Kampf um die Macht seinen 
Fortgang genommen. Am l 'l. November 1932 trat das Ka­
binett v. Papen, dessen Stellung unhaltbar geworden war, 
zurück. Reichswehrminister Kurt v. Schleicher wurde Reichs-
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kanzler. Die Verbandlungen Adolf Hitlers mit der Reichs­
regierung und der Reicbskanzlei waren wiederum gescbei­
tert. Hitler konnte sicb nicbt mit balben Losungen zufrieden 
geben, die auf die Dauer zu einer Bcseitigung der Krise in 
Deutschland nicbt gefübrt batten. Wie ricbtig sein kate­
goriscber Ansprucb auf die verantwortlicbe Fübrung der 
Reicbspolitik war, bewies die weitere Entwicklung. Sie zeigte 
vor allem klar, daB jede Regierung, mocbte sie beiBen wie 
sie wollte, die unter Ausscbaltung des Nationalsozialismus 
glaubte regieren zu konnen, von vomberein zum Scbeitem 
verurteilt war. Adolf Hitler besaB die Nerven zu warten bis 
seine Stunde kam. 

Gegen Ende Januar 1933 stand Schleicber vollig isoliert. Am 
28. Januar demissionierte sein gesamtzs Kabinett. Scbon 
am 30. Januar wurde Adolf Hitler vom Reicbsprasidenten 
mit der Bildung des neuen Kabinetts beauftragt. AuBer dem 
Reicbskanzler stellten die Nationalsozialisten zunacbst darin 
nur zwei Minister, Dr. Wilbelm Frick als Reicbsinnen­
minister und Reicbstagsprasidenten Hermann Goring als 
Reicbsminister ohne Gescbaftsbereicb und Kommissar für 
den Luftverkehr, gleichzeitig betraut mit der Wahmebmung 
der Gescbafte des preuBiscben Innenministers. Erst im 
Laufe de!: Jabres 1933 erfolgte die Eingliederung weiterer 
Nationalsozialisten in das Reicbskabinett. Der bisberige 
nationalsozialistiscbe Gauleiter von Hannover Studienrat Dr. 
Bembard Rust wurde kommfosariscber preuBiscber Kultus­
minister, der nationalsozialistiscbe Wirtscbaftsreferent Walter 
Funk erhielt die Leitung des Reicbspresseamtes. 

Mit der Bildung der neuen Reicbsregierung und der gleicb­
zeitigen Beseitigung des Dualismus Reicb - PreuBen war 
zum ersten Male die Basis gescbaffen, in Deutschland 
nationale Politik zu treiben und den volksfeindlicben Ele­
menten das Handwerk zu legen. Für die nationalsozialisti­
scbe Bewegung be~innt damit die zweite Pbase ihres giganti­
scben Kampfes, die verantwortlicbe staatsmanniscbe Aufbau­
arbit nacb einer zwolf Jabre wabrenden Opposition. In 
einem Aufruf an das deutscbe Volk appellierte der Kanzler 
an die nationale Disziplin der Nation und forderte vier Jabre 
Zeit für die nationale Regierung, um aus dem Trümmer-
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hauf en einer vierzehnjahrigen MiBwirtschaf_t das neue Reich 
aufzubauen, insbesondere das Problem der Arbeitslosigkeit 
zu losen und den deutschen Bauern der Verelendung zu 
entreiBen. 

In PreuBen wurden die sozialdemokratischen Parteibuch­
beamten systematiscb aus den bohen Polizei- und Verwal­
tungsstellen entfernt und durch national zuverlassige Manner 
ersetzt. Damit war dem Marxismus seine starkste Macbt­
position genommen. Auch mit dem unverantwortlicben Trei­
ben einer bayerischen Clique, die bei jeder Gelegenheit das 
Wort von der Mainlinie im Munde fübrte und sogar mit dem 
Gedanken des Separatismus spielte, setzte sich Adolf Hitler 
in einer Riesenversammlung in den Münchner Ausstellungs­
hallen am 24. Februar, dem Jabrestag der Gründung der 
Bewegung, in nicbt miBzuverstehender Weise auseinander. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Februar stand das Reichs­
tags6ebaude, von kommunistischem Untermenschentum an 
dreiBig Stellen angezündet, in hellen Flammen. Dies so11te 
das Fanal zum Aufruhr sein. Aber die Polizei stand auf dem 
Posten. Wenige Tage vorher hatte eine Durchsuchung des 
Karl-Liebknecht-Hauses in Berlin umfangreiches Material 
zutage gefürdert, aus dem die verbrecherischen Plane der 
Kommunisten, die auf Chaos und Umsturz in Deutschland 
abzielten, klar ersichtlich waren. Seitens der Behorden wur­
den die scharfsten MaBnahmen gegen die bolschewistische 
Gefahr getroffen, der Reichsprasident erlieB eine Notverord­
nung zum Schutze des deutschen Volkes, die Landesverrat 
und Aufruhr mit drakonischen Strafen bedrohte. 

Mit der Regierungsübernahme war für Adolf Hitler endlich 
die Fessel gefallen, die seiner Agitation bisher immer noch 
auferlegt war. Jetzt hatte er die M6glichkeit, mit seiner hin­
reiBenden Rede durch den Rundfunk bis in die fernste Hütte 
zu dringen. Seine in gigantischen Versammlungen gehaltenen 
und mit Radio übertragenen Reden, von unbandigem Frei­
heitswillen durchglüht, entfesselten Stürme der Begeisterung, 
wie man sie seit den Augusttagen 1914 in Deutschland nicht 
gekannt hat. Wohl ihren Hohepunkt erreichte diese Welle 
der Begeisterung am Vorabend der Neuwahlen zum Reichs­
tag, dem ,,Tag der erwachenden Nation", als der Kanzler 
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des deutschen Volkes von OstpreuBen aus zum deutschen 
Volke sprach. Der Wille ZUfll Sieg, die Sehnsucht nach 
Freiheit, das Bekenntnis zum Deutscbtum auch auBerhalb 
der Grenzpfahle, lieBen die Herzen von Millionen in neuer 
Zuversicht schlagen. Es lauteten die Glocken, Freiheits­
feuer loderten von dzn Bergen, und in Dorf und Stadt 
flatterten Hitlerfahnen über allen StraBen, wie es einst das 
Lied des unvergeBlichen Horst Wessel vorausahnend ver­
kündete. 

Der 5. Marz brachte einen Sieg, der alle Erwartungen über­
traf. 17,3 Millionen, d. i. 44 Prozent aller Wahler, erklarten 
sich für Adolf Hitler, der diesmal an der Spitze der national­
sozialistischen Liste in samtlichen Wahlkreisen gestanden 
hatte. 288 Mandate fielen der NSDAP. zu. Da die Kampf­
front schwarz-weiB-rot 8 Prozent aller Stimmen erhalten 
hatte, ergab sich für die Reichsregierung eine 52prozentige 
Mehrheit. War die Regierung auch entschlossen, gleich­
gültig, wie das Wahlergebnis ausfallen würde, ihren Weg 
weiterzugehen, den einzigen, mit dem Deutschland der Frei­
heit wieder entgegengeführt werden kann, so war nunmehr 
auch die parlamentarische Basis für den neuen Kurs ge­
schaffen. Der Marxismus hatte eine empfindliche Nieder­
lage erlitten, die Kommunisten allein hatten 20 Mandate 
eingebüBt; das Zentrum hatte seine politische Schlüssel­
stellung verloren. 

Von ausschlaggebender Bedeutung war vor allem auch das 
Ergebnis in Bayem, wo die Nationalsozialisten mit ihren 
1,9 Millionen Stimmen die vierzehnjahrige Vormachtstellung 
der bayerischen Volkspartei, die ihnen nur noch 1,2 Millionen 
entgegenzustellen hatte, brachen. 

Die gleichzeitig abgehaltenen Wahlen zum preuBischen Land­
tag brachten den Nationalsozialisten 10,3 Millionen Stimmen 
und eine Mandatszahl von 204. Unmittelbar nach der Wahl 
ging auf Anweisung der Reichsregierung die Polizeigewalt 
in Hamburg und im Freistaat Hessen an Nationalsozialisten 
über. In Anbetracht ihrer zahlenmaBig erharteten Über­
legenheit forderten die Nation'llsozialisten auch in Bayern 
den Rücktritt der Regierung Held-StCtzel. Am 9. Marz 1933 
übernahm der Reichsinnenminister, da infolge der hart-
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-
nackigen Weigerung der volksparteilichen Regierung Rei­
bungen unvermeidlich erschienen, die vollziehende Gewalt 
in Bayem und setzte den nationalsozialistischen Reichstags­
abgeordneten General Franz Ritter von Epp, der schon im 
Mai 1919 an det' Spitze seines Freikorps dem bolschewisti­
schen Spuk in München ein Ende bereitet hatte., zum Reichs­
kommissar ein. Damit war das letzte Bollwerk beseitigt, das 
sich dem Vormarsch der nationalsozialistischen Freiheits­
armee entgegengestemmt hatte. 

* 

Von der Masse seiner Anhángerschaft vergottert, gehaBt und 
gefürchtet von séinen Gegnern, von seiner ganzen Um­
gebung gleichermaBen verehrt als Führer und als der harte 
Kampfer, wie als Mensch, der für alle ein Herz, für jeden 
ein gütiges Verstehen hat: so steht Adolf Hitler heute an 
der Spitze der von ihm geschaffenen Volksbewegung und 
als Führer des deutschen Volkes an der Schwelle einer 
neuen Zeit. 

Ein Unbekannter, Namenloser, hat es untemommen, einem 
System, einer ganzen Zeit den Fehdehandschuh hinzu­
werfen. Er brachte den Mut auf zu dem Glauben, daB er 
berufen sei, Deutschland aus seiner tiefsten Erniedrigung 
wieder emporzuführen zu neuer Macht und GroBe. 

Fest und unerschütterlich steht seine Organisation. Kein 
Ansturm hat vermocht, die braune Front zum Wanken zu 
bringen, die der granitne Grundpfeiler ist, auf dem das neue 
Deutschland aufgebaut werden wird. In Millionen Herzen 
lebt wieder unerschütterlich der Glaube an den Aufstieg 
Deutschlands und damit auch an die Gesundung einer ganzen, 
zerrütteten W elt. 

DaB es so kam, ist Jas Werk Adolf Hitlers. 
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1933 ~ 
Nach der Vernichtung der letzten Bollwerke, die sich dem 
Vormarsch der nationalsozialistischen Bewegung entgegen­
gestellt hatten, ist der Weg frei für die Durchsetzung der 
von Adolf Hitler und seiner Bewegung gestellten groBen 
politischen Aufgaben. In diesem ersten Jabre seiner Kanzler­
schaft beseitigte nun der Führer die die Einheit des deut­
schen Volkes verhindernden Parteien und staatlicf1en Ein­
richtungen. Gleich.zeitig festigt er die von der Bewegung 
besetzten Stellungen, um so die Sicherheit einer moglichst 
einwandfreien Durchführung seiner Plane zu haben. Mit 
einer gro.Ben Anzahl grundlegender Gesetze beginnt er mit 
der Konzentration und Gleichschaltung der politischen Kraft:e 
und Verwaltungsorgane. In der Erkenntnis, daB eine ein-­
heitliche Weltanschauung die Grundvoraussetzung für seine 
gesamte weitere Arbeit ist, verschafft er der NSDAP. die 
notwendige Entfaltungs- und Wirkungsmoglichkeit. Die 
Arbeitslosigkeit wird entschlossen angefaBt und die spateren 
Losungen vorbereitet. Die Formen der alten Klassenkampf­
organisationen werden zerschlagen und die Jugend, gemaB 
der Forderung der nationalsozialistischen Revolution, einen 
neuen deutschen Menschen heranzubilden, wird einheitlich 
erfaBt. 

10. Marz: Rücktritt der bisherigen Regierungen in Sachsen 
und in Baden. 

13. Marz: Errichtung des Reichsministeriums für Volks­
aufklarung und Propaganda unter der Leitung des zum 
Minister ernannten Dr. Josef Goebbels mit der Zielsetzung, 
der Zügellosigkeit und Undiszipliniertheit der ,,offentlichen 
Meinung" Einhalt zu gebieten und auch sie vor die Frage 
der Verantwortung vor dem Ganzen der Volksgemeinschaft 
zu stellen. 

21. Marz: Eri>ffnung des historischen Reichstages in 
der Potsdamer Garnisonkirche. 

Der Führer: ,,Wahrend so das deutsche Volk und Deut­
sche Reich in inneren politischen Zwiespalt und Hader 
versanken, die Wirtschaft dem Elend entgegentrieb, be­
gann die neue Sammlung der deutschen Menschen, die 
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in gliiubigem Vertrauen auf das eigene Volk dieses zu 
einer neuen Gemeinschaft formen wollen." 

23. Miirz : Regierungserklarung des Führers vor dem Reicbs­
tag: 

,,Erfüllt von der Überzeugung, daB dieser unser Zu­
sammenbruch seine Ursacbe in inneren Schiiden unseres 
Volkskorpers besitzt, ist es das Ziel der Regierung der 
nationalen Revolution, diejenigen Gebrechen aus unserem 
volkischen Leben zu beseitigen, die auch für die Zukunft 
jeden tatsiichlichen Wiederaufstieg verhindern würden." 

.v 24. Marz : Gesetz zur Behebung der Not von.Volk und Reich. 

,_....31. Marz: Erstes Gesetz zur Gleichschaltung der Lander mit 
dem Reich. Grundlegung der kommenden Reichseinheit. 

~ · April : Zweites Gesetz zur Gleichschaltung der Lander mit 
dem Reich: Einsetzung von Reichsstatthaltern. 

10. April : Emennung Hermano Gorings zum PreuBischen 
~terpriisidenten. 

28. April : Ernennung Hermann Gorings zum Reichsluftfahrt­
minister. 

l. Mai: Rede des Führers auf dem Tempelhofer Feld zu 
Berlín anlaBlich des Tages der nationalen Arbeit: 

,, Wir gehoren nicht zu jenen, die sich einfach auf das 
Jenseits verlassen. Nein, wir wollen arbeiten, wir wollen 
ringen um unser Volk, ringen um die Losung unserer 
Probleme und unserer Aufgaben, und wir wissen, daB wir 
dabei Schwierigkeiten über Schwierigkeiten zu über­
winden haben. Es wird uns nichts geschenkt." 

2. Mai : Uebernahme der Freien Gewerkschaften durch die 
nationalsozialistische Betriebszellenorganisation. Beginn des 
Aufbaues einer neuen deutschen Arbeitsgemeinschaft. 

10. Mai: Rede des Führers vor dem ersten KongreB der 
DAF. im Plenarsaal des PreuBischen Staatsrats: 

56 

,,Man kann keine Revolution wirklich tiefen Vorgehens 
machen, wenn nicht ein Volk nach einer solchen Revolu­
tion innerlich schreit, wenn nicht bestimmte Zustiinde 
nach einer solchen Revolution formlich driingen." 



17. Mai: Rede des Führers vor dem Reichstag: 
,,Wenn aber die anderen Staaten nicht gewillt sind, die 
im Friedensvertrag von Versailles auch sie verpflichtende 
Abrüstung durchzuführen, dann muB Deutschland zu­
mindest auf der Forderung seiner Gleichberechtigung 
bestehen.'' 

19. Mai: Gesetz über Treuhander der Arbeit. 

28. Mai: Nationalsozialistischer Sieg bei der Neuwahl des 
Danziger Volkstages. 

l. Juni: Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosigkeit. 

7. Juni: AbschluB des Viermachtepaktes mit Frankreich, 
England und Italien. 

12. Juni: Gesetz gegen den Verrat der deutschen Volks­
wirtschaft. 

17. Juni: Ernennung Baldur von Schirachs zum Reichs­
jugendführer. 

19. Juni: Verbot der NSDAP. in Osterreich. 

20. Juni: Bildung einer nationalsozialistischen Regierung in 
Danzig 

21. Juni: Eingliederung des Stahlhelms in die nationalsozia­
listische Bewegung. 

22. J uni: Betatigungsverbot für die Sozialdemokratie. 

27. Juni: Auflosung der Deutschnationalen Front. 

28. J uni: Auflosung der Staatspartei. 

29. Juni: Ernennung Walter Darrés zum Reichsernahrungs­
minister. 

3. Juli: Auflosung des Jungdeutschen Ordéns. 
4.. · Juli: Auflosung der Bayrischen Volkspartei und der Deut­
schen Volkspartei. 

5. J uli: Auflosung der Zentrumspartei. 

6. J uli: Rede des Führers vor den Reichsstatthaltern: 
,,Die Revolution ist kein permanenter Zustand, sie darf 
sich nicht zu einem Dauerzustand ausbilden. Man muB 
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den freigewordenen Strom der Revolution in das sichere 
Bett der Evolution hinüberleiten. Die Erziehung des 
Menschen ist dabei das wichtigste." 

14. Juli: Gesetz gegen Neubildung von Parteien. Gesetz 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Gesetz über den 
Widerruf von Einbürgerungen und die Aberkennung der 
deutschen Staatsangehorigkeit. Gesetz über Neubildung 
deutschen Bauerntums. 

27. August: Rede des Führers anlaBlich der Saarkundgebung 
am Niederwalddenkmal: 

,,Wir wollen gerne mit Frankreich in allen wírtschaft­
lichen Dingen reden. Wir wollen gern uns mit Frank­
reich verstandigen. In einem aber gibt es keine Ver­
standigung: Weder kann das Reich Verzicht leisten auf 
Euch, noch ki:innt ihr Verzicht leisten auf Deutschland." 

31. August - 3. Septembe,. : Reichsparteitag der NSDAP. 
in Nürnberg. 
Wie bisher auf jedem Reichsparteitag, so legt auch jetzt nach 
der Machtübernahme der Führer unter stürmischem Jubel 
Rechenschaft ab über seine Arbeit des vergangenen Jabres 
und gibt die Kampfparolen für das kommende Jahr bekannt. 
Er erhi:iht damit den Reichsparteitag der NSDAP. zum 
Forum des ganzen deutschen Volkes und weist ihm einen 
dauernden historischen Platz an. 

Proklamation des Führers am l. September 1933 : 
,, Un ter den uns zur Li:isung gestellten Aufgaben steht als 
wichtigste vor uns die Frage der Überwindung der 
Arbeitslosigkeit. Wir sehen ihre Gefahr nicht im rein 
Materiellen." 

Der Führer auf der Kulturtagung am l. September 1933: 
,,Weltanschauungen aber seht.n in der Erreichung der 
politischen Macht nur die Voraussetzung für den Beginn 
der Erfüllung ihrer eigentlichen Mission. Schon im 
Worte ,,Weltanschauung" liegt die feierliche Proklama­
tion des Entschlusses, allen Handlungen eine bestimmte 
Ausgangsauffassung und damit sichtbare Tendenz zu­
grunde zu legen." 
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Der Führer auf der Tagung der Hitler-Jugend am 2. Sep­
tember 1933 : 

,,lhr müBt die Tugenden heute üben, die Volker brauchen, 
wenn sie groB werden wollen. ·Ihr müBt treu sein, 1hr 
müBt mutig sein 1 1hr müBt tapfer sein, und 1hr müBt 
untereinander eine einzige, groBe und herrliche Kamerad­
schaft bilden." 

Der Führer auf der Tagung der Politischen Leiter am 2. Sep­
tember 1933 : 

,,Die Bewegung wird der ganzen Nation vorbildlich vor­
angehen, so daB wir nicht nur die Führung besitzen, weil 
wir die Macht haben, sonderu daB wir die Macht haben, 
weil wir zu Recht die Führung sind." 

Der Führer zur SA. und t,t, am 3. September 1933: 
,, Wir wollen nichts sein für uns, sondem alles nur für 
unser Volk. Wir wollen nichts erringen für uns, sondem 
alles nur für Deutschland, denn wir sind verganglich, 
aber Deutschland muB le ben." 

Der Führer auf dem SchluBkongreB am 3. September 1933 : 
,,Wir dürfen nie davor zurückscheuen, aus dieser Ge­
meinschaft zu entfemen, was nicht seinem inneren Wesen 
nach zu ihr gehort. Wir müssen daher im Laufe der 
Zeit die Bedingungen für die Zugehorigkeit verscharfe:1, 
nicht vermindern oder schwachen." 

13. September: Begründung des Winterhilfswerkes und da­
durch Grundlegung eines der groBten sozialen Werke einer 
Volksgemeinschaft überhaupt. Der Führer: 

,,Die intemationale Solidaritat des Proletariats haben wir 
zerbrochen, dafür wollen wir aufbauen die lebendige 
Solidaritat des deutschen Volkes.º 

21. September: Zweites Gesetz zur Verminderung der 
Arbeitslosigkeit. 

22. September: Reichskulturkammergesetz. 

23. September: Rede des Führers anlaBlich des ersten Spa­
tenstichs zum Bau der Reichsautobahn in Frankfurt/Main: 

,,Wir haben den EntschluB, aufzubauen auf dem Ge­
danken der Achtung vor der Arbeit, ganz gleich, wie sie 
aussehen mag." 
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29. September: Reichserbhofgesetz: Un ter Sicherung alter 
deutscher Erbsitte soll das Bauerntum als Blutquelle des 
deutschen Volkel:l erhalten bleiben. 
l. Oktober: Auf dem Erntedanktag auf dem Bückeberg 
spricht der Führer zu den deutschen Bauern: 

,,Der deutsche Bauer ist für uns nicht nur ein Stand, 
sondern der Reprasentant der deutschen Lebenskraft und 
damit auch der deutschen Zukunft. Wir sehen im deut­
schen Bauern die Quelle der nationalen Fruchtbarkeit, 
die Grundlage unseres nationalen Lebens." 

14. Oktober: Deutschland verlaBt den Volkerbund. Sicht­
barer Beginn der auBenpolitischen Befreiung von den Ketten 
des Versaillers Systems. Der Fiihrer: 

,,Wenn die Welt beschlieBt, daB samtliche Waffen bis 
zum letzten Maschinengewehr beseitigt werden: Wir sind 
bereit, sofort einer solchen Konvention beizutreten. Wenn 
die Welt beschlieBt, daB bestimmte Waffen zu vernichten 
sind, wir sind bereit, auf sie von vornherein zu verzichten. 
Wenn aber die Welt bestimmte Waffen jedem Volke zu­
billigt, sind wir nicht bereit uns grundsatzlich als minder­
berechtigtes Volk davon ausschlieBen zu lassen." 

15. Oktober: Rede des Führers anlaBlich der Grundstein­
legung d~s Hauses der Deutschen Kunst in München: 

,,Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Wenn wir die 
Wiederaufrichtung unseres Volkes als Aufgabe unserer 
Zeit und unseres Lebens empfinden, sehen wir vor uns 
nicht nur die leidende Wirtschaft, sondern ebenso die 
bedrohte Kultur, nicht nur die Not des Leibes, sondern 
nicht weniger die Not der Seele, und wir konnen uns 
keinen Wiederaufstieg des deutschen Volkes denken, 
wenn nicht wieder erstehen auch die deutsche Kultur 
und vor allem die deutsche Kunst." 

9. November: Ansprache des Führers bei der Enthüllung 
des Ehrenmals in der Feldherrnhalle: 

,,Wofür wir schon damals marschierten, das war das, was 
jetzt Wirklichkeit geworden ist." 

12. November: Bei der Volksabstimmung drücken 96,3 % 
der Regierung Adolf Hitlers ihr Vertrauen aus. Die am 
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gleichen Tage abgehaltene Reichstagswahl bringt 92,2 % der 
Stimmen für die NSDAP. 

l. Dezember: Durch das Gesetz zur Sicherung der Einheit 
von Partei und Staat wird der Stellvertreter des Führers 
Mitglied der Reichsregierung. 

12. Dezember: Eroffnung des neuen Reichstages. 

1934 ~ 
,,Das zweite Jahr der nationalsozialistischen Revolution hat 
dem deutschen Volk die so lang entbehrte und so heiB er­
sehnte geschlossene Einheit gebracht." 

(Hermann Goring.) 

Es wird im einzelnen gekennzeichnet durch eine weitere 
Festigung der NSDAP. als starkste Stütze und sicherstes 
Unterpfand für die Durchführung des politischen Werkes 
des Führers und die Beseitigung der letzten Reste einer 
volkischen Zersplitterung. Hand in Hand damit geht der 
systematische Aufbau einer wesensgemaBen inneren Volks­
ordnung und die Schaffung einer einheitlichen Reichsver­
waltung. Als Einzelleistung ragt die Schopfung einer national­
sozialistischen Arbeitsordnung hervor, mit der gleichzeitig 
die Grundlegung einer leistungsfahigen deutschen Wirtschaft 
und der Beginn der Neubildung des deutschen Bauemtums 
anheben. AuBenpolitisch wird das Jahr 1934 gekennzeichnet 
durch die von nun an immer wiederkehrende Versuche des 
Führers, die Gleichberechtigung Deutschlands auf fried­
lichem Wege zu erringen. 

30. Januar: AnlaBlich des Jahrestages der nationalsozialisti­
schen Revolution gibt der Führer in groBangelegter Rede 
einen Überblick über die Voraussetzungen und Ursachen 
der nationalsozialistischen Revolution und umreiBt die Auf­
gaben, die der nationalsozialistischen Staatsführung er­
wachsen: 

,,Deutschland fordert seine Gleichberechtigung. Nie­
mand in der Welt hat das Recht einer groBen Nation 
diese zu verweigem und niemand wird die Kraft haben, 
sie auf die Dauer zu verhindern." 
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Annahme des Gesetzes über den Neuaufbau des Reiches. 
Die Landerparlamente werden damit beseitigt, die Landes­
regierungen werden zu Reichsbehcrden. 

12. Februar: In Csterreich bricht die marxistische Revolution 
aus. Dei' Bürgerkrieg tobt. 

16. Februar: Die Festigung der Zentralgewalt des Reiches 
schreitet fort durch ErlaB des ersten Gesetzes zur Über­
leitung der Rechtspflege auf das Reich. 

17. Februar: Das Hoheitszeichen der NSDAP. wird für die 
Wehrmacht eingeführt. - England, Frankreich und Italien 
proklamieren im Dreimachteabkommen die Unabhangigkeit 
Ósterreichs und wenden sich damit gegen das Selbstbestim­
mungsrecht der Véilker und einer gréiBeren Gemeinschaft 
aller Deutschen in Europa. 

25. Februar: Am Morgen nach dem Gründungstag der 
NSDAP. sind im ganzen Reich die politischen Leiter zur 
Vereidigung auf den Führer angetreten. Der Führer: 

,,Wir brauchen keine auBenpolitischen Erfolge, um das 
Volk zu gewinnen, denn das Volk gehéirt uns .•. Wenn 
wir eintreten für einen wahrhaften Véilkerfrieden, so 
kéinnen wir aber auch verlangen, daB dem deutschen 
Volke das nicht verweigert wird, was jedes anstandige 
Volk zu fordem berechtigt ist. Darum sind wir ebenso 
fanatische Verfechter des Friedens, wie wir Verfechter der 
Gleichberechtigwig und der Lebensrechte der deutschen 
Nation sind." 

21. Marz : Der Führer eréiffnet mit seiner Rede zu Reichs­
bahnarbeitem an der Baustelle in Unterhaching bei München 
die Frühjahrsoffensive der Arbeitsschlacht: 
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,, • .• Der Himmel hat zu allen Zeiten nur dem geholfen, 
der sich selbst redlich mühte, nicht auf andere haute, 
sondem sein Vertrauen setzte auf die eigene Kraft. 
• . • Das im einzelnen bereits festgelegte Programm der 
Reichsregierung wird das gréiBte Arbeitsbeschaffwigs­
programm sein, das Programm einer gewaltigen Ent­
lastwig unserer Wirtschaft. Es wird aber dabei zugleich 
sein ein Programm der Ordnung unseres gesamten finan­
ziellen Lebens." 



27. Marz: Die Reichsregierung überreicht den Vertretern der 
fremden Machte ein Memorandum, in dem eine allgemeine 
Abrüstung vorgeschlagen, jedenfalls aber die Gleichberech­
tigung Deutschlands gegenüber den Rüstungen der anderen 
Machte im lnteresse eines allgemeinen Weltfriedens ge­
fordert wird. 

28. Marz: Vollige Gleichschaltung der nach der national­
sozialistischen Revolution geschaffenen Nebenorganisationen 
mit der NSDAP. 

21. April: Am Geburtstag des Führers erfolgt die Ernennung 
des Reichsführers ',',, Heinrich Himmler, zum Chef der Ge­
heimen Staatspolizei. 

24. April: Pg. Joachim von Ribbentrop, der schon bisher als 
politischer Beauftragter des Führers tatig gewesen war, wird 
zum Beauftragten für Abrüstungsfragen ernannt. 
Zur Aburteilung von Hoch- und Landesverratern wird ein 
Volksgerichtshof errichtet. 

l. Mai: Nationalfeiertag des deutschen Volkes; der Führer 
:.pricht auf dem Tempelhofer Feld in Berlin: 

,, •.• und es ist deshalb auch unser Wille, daB an diesem 
Tage für alle Zukunft das ganze deutsche Volk sich auf 
seine Gemeinsamkeit besinnt und über alle Schwierig­
keiten hinweg immer wieder emeut die Hand in innerer 
Erkenntnis zum gemeinsamen Bund reicht, den wir deut­
sche Volksgemeinschaft nennen." 

14. Juni: Erstes Zusammentreffen des Führers mit dem Duce 
in Venedig. 

30. Juni: Niederwerfung der Rohm-Revolte durch person­
liches Eingreifen des Führers. Der bisherige Stabschef der 
SA., Ernst Rohm, der seit geraumer Zeit Politik auf eigene 
Faust gemacht und dabei versucht hatte, die SA. für seine 
eigensüchtigen Ziele zu miBbrauchen, wird, nachdem der 
Nachweis für seine verraterischen Umtriebe erbracht ist, mit 
einer Reihe von Helfershelfem erschossen. Er hatte durch 
sein Verhalten das Reich und das ganze Aufbauwerk des 
Nationalsozialismus in schwerste Gefahr gebracht. 

Viktor Lutze wird Stabschef der SA. 
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13. Juli: Der Führer gibt in seiner Rede vor dem Deutschen 
Reichstag der Offentlichkeit AufschluB über die Ereignisse 
des 30. Juni und seine Hintergründe: 

,,Es gibt im Staate nur cinen Waffentrager, die Wehr­
macht, und nur einen Trager des politischen Willens: 
dies ist die nationalsozialistische Partei." 

25. J uli: Der Versuch osterreichischer N ationalsozialisten, 
das reichsfeindliche System DollfuB in Deutsch -Osterreich 
zu stürzen, miBlingt. 

27. Juli: Mit der Verfügung, daB die NSDAP., vertreten 
durch den Stellvertreter des Führers, an der Gesetzgebung 
zu beteiligen ist, ordnet der Führer das Verhaltnis von Partei 
und Staat. Die Partei übemimmt weitgehend die Rechte 
einer Volksvertretung. 

2. August: Tod des Reichsprasidenten Generalfeldmarschall 
von Hindenburg. Damit gehen die bisherigen Befugnisse des 
Reichsprasidenten auf den Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler über. Dem Wunsche des Führers entsprechend be­
schlieBt das Reichskabinett die Herbeiführung einer Volks­
abstimmung, um der Zusammenfassung aller Führergewalt 
in seiner Hand die Kraft des gesamten Volkswillens zu ver­
leihen. - Vereidigung der Wehrmacht auf den Führer. 

7. August: Feierliche Beisetzung Hindenburgs im Tannen­
bergdenkmal, dem der Führer mit den Worten ,,Toter Feld­
herr, gehe ei11 in Walhall" die sterblichen Überreste des 
Reichsprasidente~ übergibt. 

19.Augu~t: DieVolksabstimmung, bei der 89,9% aller 
Wahlerstimmen mit ,,Ja" abgegeben werden, erweist, 
daB die durch das Gesetz vom I. August legalisierte 
Ve.reinigung der Machtbefugnisse des Reichsprasiden­
ten in der Person des Führers dem Willen der über­
waltigenden Mehrheit des Deutschen VoThes entspricht. 

4.- 10. September: 6. Reichsparteitag in Nürnberg. Der 
erste unter der unumschrankten Herrschaft des National­
sozialismus. Er steht im Zeichen Adolf Hitl0;rs als obersten 
und alleinigen Führers aller Deutschen. 
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(Presse~Ho!fmann) 

Der Führer und sein Reichsmarschall 



( Pr ,·sse•l-lo ffrnann) 

Der Führer und sem AuBenministcr 



Der Führer auf der Kulturtagung am 5. September 1934: 
,,Das kommende Reich wird die Züge des Geistes derer 
tragen, die es schufen und nicht jener, die es nicht er­
fassen und verstehen." 

Der Führer zum Arbeitsdienst am 6. September 1934 : 
,,Durch Eure Schule wird die ganze Nation gehen 1 Die 
Zeit wird kommen, da kein Deutscher hineinwachsen 
kann in die Gemeinschaft dieses Volkes, der nicht zuerst 
durch Eure Gemeinschaft gegangen ist." 

Der Führer vor den politischen Leitern am 7. September 
1934: 

,,Nicht der Staat befiehlt uns, sondern wir befehlen dem 
Staat ! Nicht der Staat hat uns geschaffen, sondern wir 
schaffen uns den Staat. Denn wir mogen dem einen 
Partei sein, dem anderen Organisation, dem Dritten etwas 
anderes, in Wahrheit sind wir das deutsche Volk!" 

Der Führer zur Hitler-Jugend am 8. September 1934: 
,, . . . In Euch wird Deutschland weiterleben, und wenn 
von uns nichts mehr übrig sein wird, dann werdet Ihr 
die Fahne, die wir einst aus dem Nichts hochgezogen 
haben, in Euren Fausten halten müssen." 

Der Führer vor der SA. und 77 am 9. ~eptember 1934: 
,,Wenn jemand sich am Geist und Sinn unserer Bewegung 
versündigt, wenn er sich versündigt am Geist meiner SA., 
dann trifft das nicht die SA., sondern nur denjenigen 
selbst, der es wagt, sich an ihr zu versündigen." 

Der Führer auf der SchluBansprache am 10. September 1934: 
,,Die Partei wird für alle Zukunft die politische Führungs­
auslese des deutschen Volkes sein • • . Sie wird in ihrer 
Lehre unveranderlich, in ihrer Organisation stahlhart, in 
ihrer Taktik schmiegsam und anpassungsfahig, in ihrem 
Gesamtbild aber wie ein Orden sein." 

18. November: Eroffnung der Erzeugungsschlacht. 

28. November: Angriffe gegen das nationalsozialistische 
Deutschland durch Churchill und Baldwin im englischen 
Unterhaus. 
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1935 ~ 
Aufbauend auf den Ergebnissen der inneren Festigung des 
deutschen Volkes und seines wiedergewonnenen Vertrauens 
zu sich selbst kann der Führer nun in diesem J ahr den Kampf 
um Deutschlands Geltung im Kreis der Volker und der Welt 
beginnen. Er bietet den Versailler Diktatmachten die Stirn 
und verkündet die deutsche allgemeine Wehrpflicht. Das 
feste BewuBtsein geschichtlicher Sendung und das Vertrauen 
seines Volkes geben ihm die Kraft zu dieser gewaltigen Ent­
scheidung, die der Nation das wirksamste Mittel für die 
Sicherung seiner Existenz und den damit unloslich vcrbunde­
nen Kampf gegen Versailles in die Hand legt. Der Reichstag 
zu Nürnberg, der wahrend des Parteitages stattfindet, gibt 
diesem Jahre ebenfalls den Charakter eines bedeutsamen 
Marksteines der nationalsozialistischen Entwicklung. Die 
Grundlagen des Reichsbürgergesetzes werden verkündet, die 
die endgültige Ausscheidung des jüdischen Anteils aus dem 
deutschen Volkskorper zum Inhalt h3ben. Die Einfügung 
der NSDAP. als Hoheitstrager des Volkes in den Reichsbau 
und die innerpolitische Ordnung schreiten weiter fort. Auf 
dem Gebiet der auBenpolitischen Beziehungen ergreift der 
Führer die Initiative zu neuer Ausrichtung und neuen Zielen. 
Hierbei tritt sein Wille, auBenpolitische Spannungen durch 
allen Teilen gerecht werdende direkte Vertrage friedlich zu 
beseitigen, besonders im deutsch-englischen Flottenabkom­
men zutage. Von der geistigen Kraft der nationalsozialisti­
schen Bewegung werden schlieBlich auch die an den Grenzen 
wohnenden Volksdeutschen erfaBt und geben ihrem un­
bedingten AnschluBwillen Ausdruck : Rückkehr der Saar ins 
Reich, Wahlsieg in Danzig, Sudetendeutsche werden die 
starkste Partei in der Tschecho-Slowakei. 

3. Januar: Der Führer spricht in einer Kundgebung des 
Führerkorps des Reiches in der Berliner Staatsoper, um 
angesichts der auslandischen Presselügen die Einheit von 
Partei, Staat und Wehrmacht zu dokumentieren : 
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,,Sie sollen nicht denken, daB sie einen von uns allein 
vor sich haben, sondern sie müssen alle wissen, in der 
Verteidigung der deutschen Ehre und in der Verteidigung 



des Friedens und der Lebensinteressen der Nation haben 
sie die ganze deutsche Nation, den ganzen heutigen Staat 
als eine verschworene Gemeinschaft sich gegenüber." 

13. Januar: Die unter der Aufsicht des Volkerbundes durch­
geführte Volksabstimmung an der Saar ergibt über 90% alter 
Stimmen für die Wiederv"ereinigung des Saargebietes mit 
dem Reich. Der ·Führer: 

,,Denn: So groB und unbedingt unsere Entschlossenheit 
ist, Deutschland die Gleichberechtigung zu erringen und 
zu sichem, so sehr sind wir gewillt, uns dann nicht jenen 
Aufgaben zu entziehen, die zur Herstellung einer wahr­
haften Solidaritat der Nationen gegenüber den heatigen 
Gefahren und Noten erforderlich sind." 

30. Januar: Reichsstatthaltergesetz und Deutsche Gemeinde­
ordnung. 

l. Marz: Auf Grund der Abstimmung vom 13. Januar erfolgt 
die feierliche Eingliederung des Saargebietes in das Reich. 
Der Führer zieht in Saarbrücken ein. 

16. Marz: Als Antwort auf den BeschluB der franzosi­
schen Regierung, unter erneutem Bruch der Abrü­
stungsverpflichtung des Versailler Vertrages eine Ver­
langerung der Militardienstzeit einzuführen, verkündet 
der Führer die Wiedereinführung der allgemeinen 
Wehrpflicht in Deutschland. Der Führer: 

,, Was die deutsche Regierung als Wahrerin der Ehre und 
der lnteressen der deutschen Nation wünscht, ist, das 
AusmaB jener Machtmittel sicherzustellen, die nicht nur 
die Erhaltung der Integritat des Deutschen Reiches, son­
dem auch für die intemationale Respektierung und Be­
wertung Deutschlands als ein Mitgarant des allgemeinen 
Friedens erforderlich sind." 

17. Márz: Heldengedenktag mit Festakt in der Staatsoper 
und anschlieBendem Vorbeimarsch der Wehrmacht vor dem 
Führer. 

24. Marz: Beginn der deutsch- englischen Besprechungen. 
Besuch der englischen Minister Simon und Eden beim 
Führer. 
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26. Marz: Im Kownoer ProzeB werden gegen vier Memel­
deutsche Todesurteile gesprochen und zahlreiche Zuchthaus­
strafen verhangt. 
l. April: Vereinheitlichung der gesamten Reichsjustiz. 

5. April: Gründung des Zweckverbandes Reichsparteitag 
Nürnberg unter Leitung von Reichsminister Kerrl zur 
Durchführung der gewaltigen Bauprojekte auf dem Gelande 
der Reichsparteitage. 
7. April: Bei den Neuwahlen zum Senat im Freistaat Danzig 
erhalten die Nationalsozialisten 44 von 72 Mandaten. 

9. April: Wirtschaftsvereinbarung zwischen Deutschland und 
RuBland. 
16. April: Der Volkerbund wendet sich gegen die MaB­
nahmen Deutschlands zur Wiederherstellung seiner Wehr­
freiheit. 
20. April: Deutschland protestiert in einer Note gegen diese 
EntschlieBung. 

19. Mai: Der Führer übergibt das erste fertige Teilstück der 
Reichsautobahnen (Frankfurt a. M.-Darmstadt) dem Ver­
kehr. - In der Tschecho-Slowakei wird bei den Wahlen 
zum Abgeordnetenhaus die Sudetendeutsche Partei die stark­
ste Partei. 

21. Mai: Verkündung des Wehrgesetzes, das den 
Aufbau der neuen deutschen Wehrmacht , der nun­
mehr auch eine deutsche Luftwaffe angehort , regelt. 
- In einer groBen Rede vor dem Reichstag rechnet 
der Führer mit den Volkerbundsschwatzern in 
Stresa und Genf ah : 

,,Wir aber leben in der festen Überzeugung, daB sich in 
unserer Zeit nicht erfüllt der Untergang des Abendlandes, 
sondern seine Auferstehung. Da8 Deutschland zu diesem 
groBen Werk einen unverganglichen Beitrag liefern moge, 
ist unsere stolze Hoffnung und unser unerschütterlicher 
Glaube." 

18. Juni: Auf Initiative des Führers wird zur Begrenzung 
uferloser Rüstungen und damit zur Sicherung des Welt­
friedens das deutsch-englische Flottenabkommen geschlossen, 
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das das Flottenverhaltnis der beiden Lander auf der Basis 
von 35 : 100 regelt. 

22. J uni: Der Führer ordnet den Reichswettkampf der 
SA. an. 

26. Juni: Verkündung des Reichsarbeitsdienstgesetzes und 
des Luftschutzgesetzes. 

30. Juli: ErlaB eines belgischen Ausbürgerungsgesetzes, das 
sich gegen die heimattreuen Deutschen in Eupen-Malmedy 
richtet. 

2. August: Der Führer erklart München zur Hauptstadt der 
Bewegung. 

10.-16. September: Reichsparteitag der Freiheit in Nürn­
berg (7. Reichsparteitag der NSDAP.). Eine besondere Her­
vorhebung erfahrt er durch die Einberufung des Reichstages 
nach Nürnberg, auf dem die sogenannten ,,Nürnberger Ge­
setze" verkündet werden. 

Proklamation des Führers am 11. September 1935: 
,,Das Wertvollste ist und bleibt die Bewegung, die die 
Nation zu einer Einheit zusammenfaBte und ihr Wollen 
in einem einzigen Willen in Erscheinung treten laBt . 
. • . Es ist ein Triumph für die Wirksamkeit des national­
sozialistischen Regimes, daB es ihm gelungen ist, einem 
Lande, in dem 137 Menschen auf dem Quadratkilometer 
leben, das keine Kolonien besitzt, dem die meisten Roh­
stoffe fehlen, das 15 Jabre lang bis aufs Blut ausgepreBt 
wurde, das samtliche Auslandskapitalien verlor, mehr als 
50 Milliarden Reparationstribute leistete, das vor dem 
vollkommenen Ruin seiner Wirtschaft stand - wenn 
auch unter schwersten Sorgen -, die Existenzmoglichkeit 
zu erhalten, die Arbeitslosen zu vermindem, so daB wir 
heute besser dastehen als manche der reichen Lander 
der Erde." 

Der Führer auf der Kulturtagung am 11. September 1935: 
,,Die Gr6Be der Gegenwart wird man einst messen nach 
den Ewigkeitswerten, die sie hinterlaBt." 

Der Führer zu den politischen Leitem am 13. September 
1935: 
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,,Für mich seid 1hr die politischen Offiziere der deut­
schen Nation, mit mir verbunden auf Gedeih und Ver­
det'b, so wie ich mit Euch verbunden bin auf Gedeih 
und Verderb. Nicht einer hat Deutschland erobert, son­
dern alle gemeinsam haben Deutschland erobert. Einer 
hat Euch gewonnen und 1hr habt das deutsche Volk 
gewonnen I Einer hat mit seinem Willen gesiegt und 
1hr habt gesiegt mit Eurem Willen . • • Und daB ich 
Deutschland eroberte, verdanke ich diesem lnstrument, 
das in der nationalsozialistischen Bewegung und in ihren 
Organisationen geschaffen wurde." 

Der Führer zur Hitler-Jugend am 14. September 1935: 
,,Was wir von unserer deutschen Jugend wünschen, ist 
etwas anderes, als es die Vergangenheit gewünscht hat. 
In unseren Augen, da muB der deutsche Junge der Zu­
kunft schlank und rank sein, flink wie Windhunde, zah 
wie Leder und hart wie Kruppstahl. Wir müssen einen 
neuen Menschen erziehen, auf daB unser Volk nicht an 
den Degenerationserscheinungen der Zeit zugrunde geht." 

Der Führer auf der SchluBansprache am 16. September 1935: 
,,Wenn es nun die Aufgabe der Partei ist, eine Organi­
sation zu bilden, in der die politische Auslese der Nation 
ihre fortdauernde ewige Erganzung f indet, dann ist es 
ihre Pflicht dafür zu sorgen, daB der Staatsführung ein 
weltanschaulich stabiler Charakter verliehen wird. Sie 
hat daher den geschichtlichen Befehl zu erfüllen, in ihrer 
Organisation die Voraussetzung zu schaffen für die Stabi­
lisierung der Führung im Staat durch die Auslese, Aus­
bildung und Abstellung dieser Führung. Sie muB dabei 
den Grundsatz vertreten, daB alle Deutschen weltanschau­
lich zu. Nationalsozialisten zu erziehen sind, daB weiter 
die besten Nationalsozialisten Parteigenossen werden und 
daB endlich die besten Parteigenossen die Führung des 
Staates übernehmen." 

15. September: Reichstagssitzung in Nürnberg, auf der die 
,,Nürnberger Gesetze" verkündet werden: 

Das Flaggengesetz, das die Hakenkreuzflagge zur Reichs­
und Nationalflagge erklart; 
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Das Reichsbürgergesetz, das bestimmt, daB nur der Staats­
angehorige deutschen und artverwandten Blutes, der durch 
sein Verhalten beweist, daB er gewillt und geeignet ist, in 
Treue dem deutschen Vollt und Reich zu dienen, Reicbs­
bürger sein kann, und das den Reichsbürger zum alleinigen 
Trager der vollcn politischen Rechte erklart; 

Das ,,Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der 
deutschen Ehre", das die rassischen Grundlagen des deut­
!'chen Volltes sichert, indem es vor allem EheschlieBungen 
und auBerehelichen Verkehr zwischen Juden und Staats­
angehorigen deutschen oder artverwandten Blutes v~rbietet. 

24. September: ErlaB über die Beteiligung des Stellvertreters 
des Führers der NSDAP. bei der Ernennung von Beamten. 

30. September: Bei den Memelwahlen werden 24 deutsche 
Abgeordnete gegenüber 5 litauischen gewahlt. 

18. Oktober: Gesetz zum· Schutze der Erbgesundheit des 
deutschen Volkes (Ebegesundheitsgesetz). 

8. November: Im AnscbluB an die Rede des Führers im 
historischen Bürgerbraukeller werden die 16 Gefallenen des 
9. Novembers 1923 in der Feldbermhalle zu München auf­
gebahrt und am 9. November von den alten Kampfem in 
feierlichem Zuge als ,,Ewige Wache" in die Ehrentempel am 
Koniglichen Platz überführt. 

15. November: In der Jahrestagung der Reichskulturkammer 
verkündet Reichsminister Dr. Goebbels die Schaffur.g des 
Reichskultursenates als des reprasentativen Forums deut­
schen Kulturlebens. 

1936 ~ 
Dieses Jahr wird zum Angelpunkt der deutschen Schicksals­
wende. Buchstablich auf sich allein gestellt, auf seinen Mut 
und die Kraft seines Glaubens an seine Sendung und hinter 
sich die Herzen seines Volkes stellt der Führer im Angesicht 
der bis an die Zlihne bewaffneten Feinde die Souveranitat 
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des Reiches wieder her. Er gibt Befehl, daB die kaum im 
Aufbau sich befindende Wehrmacht die erste Probe ihres 
inneren Wertes ablegt und die auf Grund des Versailler 
Diktats entmilitarisierte Rheinzone wieder in ihren Schutz 
nimmt. Die kommende auBenpolitische Konzeption zeichnet 
sich ab. An die Adresse Englands richtet der Führer ein 
groBes Friedensangebot. Die Annaherung mit Italien be­
ginnt. Das nationale Spanien erhalt Deutschlands Unter­
stützung. 

Seit langer. Zeit treffen sich zur Olympiade auf dem Boden 
des Reiches wieder die Volker zum friedlichen Wettbewerb, 
der m.it einer groBartigen deutschen Leistung ausklingt. Das 
restlose Vertrauen, mit dem das deutsche Volk hinter seinen 
Führer steht, findet in dem Wahlergebnis vom 29. Marz zu 
einem neuen Reichstag seinen cíokumentarischen Nieder­
schlag. 98,8 % aller Deutschen ge ben Adolf Hitler ihre 
Stimme. 

30. Januar: AnlaBlich des dritten Jahrestages der national­
sozialistischen Revolution spricht der Führer vor den 30000 
altesten SA.-Mannern aus dem ganzen Reich im Berliner 
Lustgarten die denkwürdigen Worte: 

,,Alles was. ihr seid, seid ihr durch mich, und alles was 
ich bin, bin ich nur durch euch allein !" 

4. Februar: Der Landesgruppenleiter der Auslandsorgani­
sation der NSDAP. in der Schweiz, Pg. Wilhelm Gustloff, 
wird durch den Juden David Frankfurter feige ermordet. 

6. Februar: Beginn der Olympischen Winterspiele in Gar­
misch-Partenkirchen. 

7. Marz: Rheinlandbefreiung. Als Antwort auf die Rati­
fizierung des franzósisch-sowjetrussischen Beistandspaktes, 
der einen Bruch des Locarnovertrages seitens der franzosi­
schen Regierung bedeutet, laBt der Führer die entmilitari­
sierte Zone des Rheinlandes durch Einheiten der deutschen 
Wehrmacht wiederbesetzen. Damit ist die deutsche Wehr­
hoheit wieder in vollem Umfang hergestellt. Reichstagsrede, 
in welcher der Führer seinen Schritt begründet. 
Gleichzeitig lost der Führer den Reichstag auf und bittet das 
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deutsche Volk, ihm die ,,nachtragliche Zustimmung zu er­
. teilen zu alledem, was ich in diesen Jabren an oft scheinbar 

eigenwilligen Entschlüssen, an harten MaBnahmen durch­
führen und an groBen Opfern fordern muBte." Der Führer: 

,,Manner, Abgeordnete des Deutschen Reichstagesl In 
dieser geschichtlichen Stunde, da in den westlichen Pro­
vinzen des Reiches deutsche Truppen soeben ihre künf­
tigen Friedensgarnisonen beziehen, vereinigen wir uns 
alle zu zwei heiligen inneren Bekenntnissen: Brstens zu 
dem Schwur, vor keiner Macht und vor keiner Gewalt 
der Wiederherstellung der Ehre unseres Volkes zurück­
zuweichen und lieber der schwersten Not ehrenvoll zu 
erliegen, als jemals vor ihr zu kapitulieren und zweitens 
zu dem Bekenntnis, nun erst recht für eine Verstandigung 
der Volker Europas und insbesondere für eine Verstan­
digung mit unseren westlichen Volkern und Nachbarn 
einzutreten." 

19. Marz: Deutscbland nimmt an den Verhandlungen des 
Volkerbundrates wegen der Rheinlandbesetzung teil, bei de­
nen eine EntschlieBung des Volkerbundrates gegen Deutsch­
land zustandekommt. 

28. Marz: In seiner W ahlrede in den Kolner Messehallen 
richtet der Führer erneut einen Friedensappell an die Welt: 

,,Wir glauben alle, daB eine neue Ordnung in Europa 
notwendig ist, die sich nicht aufbauen kann auf den 
sterilen Auffassungen einer vergreisten alten Generation. 
Sie kann sich nicht aufbauen auf den Spitzfindigkeiten 
von Juristen oder von Politikern. Endgültig aufgebaut 
werden kann diese europaische Ordnung nur auf den 
Volkern selbst." 

29. Marz: Die Neuwahlen zum Reichstag ergeben 98,8 % 
für Adolf Hitler. 

l. April: Botschafter von Ribbentrop überreicht der briti­
schen Regierung den groBen Friedensplan der Reichs­
regierung. 

27. April: Hermann Goring wird zum Beauftragten für alle 
Devisen- und Rohstoffragen eingesetzt. 
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17. Juni: Reichsführer l¡I¡ Heinrich Himmler wird zum Chef 
der Deutschen Pofüei emannt und in das Reichsinnen­
ministerium eingebaut. 

1.-16. August: Olympische Spiele 1936 in Berlín. 

24. August: Durch e~en ErlaB des Führers wird die zwei­
jahrige Dienstpflicht in Deutschland eingeführt. 

8.-14. September: Reichsparteitag der Ehre (8. Rcichs­
parteitag der NSDAP.) in Nürnbergt an dem erstmalig der 
Reichsarbeitsdienst teilnimmt. 

Proklamation des Fübrers am 9. September 1936: 
,,Und ich stelle dies nun heute als das neue Vierjahres­
programm auf: ,,In vier Jabren muB Deutschland in allen 
jenen Stoffen vom Ausland ganzlich unabhangig seint die 
irgendwo durch die deutsche Fahigkeitt durch unsere 
Chemie und Maschinenindustriet sowie durch unseren 
Bergbau selbst beschafft werden konnen !" 

Der Fübrer auf der Kulturtagung am 9. September 1936: 
,,Dies ist ein fundamentaíer Grundsatz: Es kann kein 
Mensch eine innere Beziehung zu einer kulturellen Lei­
stung besitzent die nicht in dem Wesen seiner eigenen 
Herkunft wurzelt." 

Der Führer zur Hitler-Jugend am 12. September 1936: 
,, Vielleicht ist das das groBte Wunder unserer Zeit: Bauten 
entstehent Fabriken werden gegründett StraBen werden 
gezogent Bahnhofe errichtett aber über all dem wachst 
ein neuer deutscher Mensch heran." 

Der Führer auf der DAF .-Tagung am 12. September 1936: 
,,Wenn ich heute saget daB wir in vier Jabren dieses oder 
jenes Problem gelost haben werdent dann kommt mir 
das alles viel leichter vort als es mir einst vorkamt a1s 
einsamer Wanderer den Weg anzutreten vom Nichts bis 
an die Spitze der deutschen Nation. Daher soll mir 
auch niemand entgegentreten mit dem Wort: ttDies geht 
nicht.'' Das kann und darf mir niemand sagen. Ich 
gehore nicht zu den Mannernt die sich sagen lassen: 
,,Es geht nicht." Es muB gehent denn Deutschland muB 
leben.'' 
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Der Führer vor der SA. am 13. September 1936: 
,,Das ist das Wunder unserer Zeit, daB 1hr mich ge­
funden habt, daB 1hr mich gefunden habt unter so vielen 
Millionen 1 Und daB ich Euch gefunden habe, das ist 
Deutschlands Glück 1 Mit stolzen und glücklichen Augen 
sebe ich auf Euch. Vier Jabre sind nun fast seit unserem 
Siege vergangen, allein 1hr seid geblieben, was 1hr immer 
wart: meine alte Garde dP.r nationalsozialistischen Re­
volution !" 

Der Führer auf der SchluBrede am 14. September 1936: 
,,Wenn die Feldherren immer so mutig gewesen waren, 
wie es die Grenadiere zu allen Zeiten sein müssen, waren 
viele Schlachten nicht verloren worden. Und wenn die 
Politiker so glaubensstark sind, wie die breite Masse 
eines Volkes treu ist, dann sind sie unüberwindlich als 
Führer ihrer Volker." 

18. Oktober: Hermann Goring Beauftragter für den Vier­
jahresplan. 

24. Oktober: Besuch des italienischen AuBenministers Grafen 
Ciano auf dem Obersalzberg. Deutschland erkennt als erster 
Staat das italienische Kaiserreich Áthiopien an. 

29. Oktober: Gesetz zur Durchführung des Vierjahresplanes. 
Durch den Vierjahresplan wird die Unabhangigkeit des 
Reiches von der Einfuhr lebenswichtiger Rohstoffe eingeleitet 
und sichergestellt. 

14. November: Wiederherstellung der deutschen Souverani­
tat über die deutschen Strome, die dem Reich durch den 
Versailler Vertrag abgesprochen worden war. 

18. November: Deutschland und Italien erkennen die spa­
nische Nationalregierung unter General Franco als recht­
maBige spanische Regierung an. 

l. Dezember: Verkündung wichtiger Gesetze, vor allem des 
Gesetzes der Hitlerjugend, das die gesamte deutsche Jugend 
des Reichsgebietes in der Hitlerjugend bestimmt und die 
Stelle des ,,Jugendführers des Deutschen Reiches" schafft; 
des Gesetzes über das Winterhilfswerk des Deutschen Volkes, 
das das Winterhilfswerk gesetzlich verankert und mit 
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eigener Rechtspersonlichkeit ausstattet, und des Gesetzes 
gegen Wirtschaftssabotage, das Todesstrafe und Vermogens­
einziehung für diejenigen androht, welche der deutschen 
Wirtschaft durch Verschiebung von Vermogen nach dem 
Auslande schweren Schaden zufügen. 

1937 ~ 
Die bisher erreichte Starkung des Reiches auf allen Gebieten 
des politischen Lebens ermoglicht es dem Führer im Jahre 
1937 feierlich die Aufhebung der Kriegsschuldlüge zu ver­
künden. In einer groB angelegten Rede stellt der Führer 
der Weltoffentlichkeit die wahren Zusammenhange dar und 
zieht namens des deutschen Volkes die seinerzeit von einer 
schwachen deutschen Regierung gegebene Unterschrift unter 
das Versailler Diktat zurück. 

Ein zweites groBes auBenpolitisches Ereignis dieses Jahres 
stellt der Staatsbesuch des italienischen Staatschefs Mussolini 
sowie Italiens Beitritt zum Antikomintempakt dar. Das für 
die kommende Entwicklung wesentliche politische Krafte­
dreieck Berlin-Rom-Tokio tritt klarer in Erscheinung. 

Durch ein deutsch-polnisches Minderheitsabkommen ver­
sucht der Führer eines der für das deutsche Volk brennend­
sten auBenpolitischen Probleme friedlich zu losen. 1m glei­
chen J ahre fordert schlieBlich die sudetendeutsche Partei 
die Autonomie. 

Wenn auch die auBenpolitischen Ereignisse im Laufe der 
Zeit immer starker in den Vordergrund rücken, so arbeitet 
der Führer daneben nach wie vor mit starkster Kraft weiter 
an der inneren Festigung der Nation. Immer wieder lenkt 
er sein Augenmerk auf die Gestaltung des innerpolitischen 
Lebens des Volkes und treibt die Entwicklung weiter voran 
in Erfüllung der von ihm verkündeten politischen Thesen. 
Damit starkt er bewu8t auf allen Lebensgebieten die Ein­
satzbereitschaft und die Leistungsfahigkeit der Nation auch 
nach auBen. 

30. Januar: Der Führer verkündet in der am Jahrestag 
der nationalsozialistischen Erhebung stattfindenden 
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Reichstagssitzung die Aufhebung der Kriegsschuld­
lüge: 

,,Als ich vor vier Jabren mit der Karu:lerschaft und damit 
mit der Führung der Nation betraut wurde, t!bernahm 
ich die bittere Pflicht, ein Volk wieder zur Ehre zurück­
zuführen, das 15 Jabre lang das Leben eines Aussatzigen 
unter den anderen Nationen zu führen gezwungen worden 
war. Die innere Ordnung des deutschen Volkes schuf 
mir die Voraussetzung zum Wiederaufbau des deutschen 
Heeres und aus beiden zugleich erwuchs die Moglichkeit, 
jene Fesseln abzustreifen, die wir als tiefstes Schandmal 
empfanden, das jemals einem Volk aufgebrannt worden 
war. Ich habe am heutigen Tage, diesen ProzeB ab­
schlieBend, nur wenige Erklarungen zu ge ben: 

Erstens: Die Wiederherstellung der deutschen Gleich­
berechtigung war ein ausschlieBlich Deutschland selbst 
berührender und es betreffender Vorgang. Wir haben 
keinem Volk dadurch etwas genommen und keinem Volk 
damit ein Leid zugefügt ! 

Zweitens: Ich verkünde Ihnen, daB ich im Sinne der 
Wiederherstellung der deutschen Gleichberechtigung die 
Deutsche Reichsbahn und die Deutsche Reichsbank ihres 
bisherigen Charakters entkleiden und restlos unter die 
Hoheit der Regierung des Deutschen Reiches stellen 
werde. 

Drittens: Ich erklare hiermit, daB damit jener Teil des 
Versailler Vertrages seine natürliche Erledigung gefunden 
hat, der unserem Volke die Gleichberechtigung nahm und 
es zu einem minderwertigen Volke degradierte. 

Viertens: Ich ziehe damit vor allem aber die deutsche 
Unterschrift feierlich zurück von jener damals einer 
schwachen Regierung wider deren besseres Wissen ab­
gepreBten Erklarung, daB Deutschland die Schuld am 
Kriege besitze !" 

- Der Reichstag beschlieBt das neue Ermachtigungsgesetz, 
welches das Gesetz zur Behebung der Not von Volk und 
Reich vom 24. Marz 1933 verlangert. 
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l. Mai: Der Führer stellt in seiner groBen Rede beim Staats­
akt im Berliner Lustgarten als dt:.n ,,primarsten Grundsatz 
nationalsozialistischer Wirtschaftspolitik" die These auf, daB 
nur durch Steigerung der Erzeugung eine Besserung der 
Lebenshaltung des Einzelnen moglich ist, daB dagegen Lohn­
erhobung ohne Vermehrung der Gebrauchsgüter eine Preis­
steigerung und damit eine Geldentwertung und endlich eine 
Wirtschaftskatastrophe berbeifübren muB. 

31. Mai: BeschieBung des rotspanischen Kriegshafens Almeria 
als Antwort auf den rotspanischen Angriff auf das Panzer­
schiff ,,Deutschland" auf der Reede von Ibiza. 

23. J uni: Deutschland und ltalien scheiden endgültig aus 
dem Londoner Kontrollsystem aus. 

18. Juli: Der Führer eroffnet am Tag der Deutschen Kunst 
in München die groBP. deutsche Kunstausstellung 1937: 

,, lch weiB aber, daB, ganz abgesehen von diesem neuen 
Werk, das neue Deutsche Reich eine unerhorte Blüte der 
deutschen Kunst veranlassen wird, denn noch niemals 
sind ihr gewaltigere Aufgaben gestellt worden, als es in 
<liesem Reiche heute der Fall ist und in der Zukunft 
sein wird. Und noch niemals war dabei die Bemessung 
der dazu notigen Mittel groBzügiger als im national­
sozialistischen Deutschland." 

6.-13. September: Reichsparteitag der Arbeit (9. Reichs­
parteitag der NSDAP.) in Nürnberg. Er erhielt sein beson­
deres auBeres Gesicht durch die Eroffnung der NS.-Kampf­
spiele, die Grundsteinlegung zuro Deutschen Stadion sowie 
die erstmalige Teilnahme der Polizei. 
Proklamation des Führers am 7. September 1937 : 

,,Drei Tatsachen mochte ich heute als AbschluB eines 
Kapitels der deutschen Geschichte hier feststellen : 
l. Der V-ertrag von Versailles ist tot ! 
2. Deutschland ist frei ! 
3. Der Garant unserer Freiheit ist unsere eigene Webr­

machtl" 
Der Führer auf der Kulturtagung am 7. September 1937: 

,,Die hochste Kunstbegabung zeichnet sich immer durch 
auBerste Vereinsamung aus. 
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Es wird daher eine wahrhaft epochale neue Kunstleistung 
immer nur als das Werk eines einzelnen Begnadeten, der 
übrigen Menschheit seherisch vorauseilenden Mannes 
sein und niemals das Ergebnis einer allgemeinen durch­
schnittlichen Kollektivleistung." 

Der Führer zuro Arbeitsdienst aro 8. Septembcr 1937: 
,,Es ist für uns eine erhebenrle Überzeugung, zu wissen, 
daB bis in die fernsten Zeiten hinein Generation um 
Generation das Gewehr des Friedens, den Spaten, schul­
tern und mit ihm antreten wird zuro Dienst an unserer 
Gemeinschaft und daroit an unserem Volk. Es ist be­
glückend für uns, zu wissen, daB durch Euch ein neuer 
Garant geschaffen wurde für die ewige Starke Deutsch­
lands, für die GroBe unseres Volkes und unseres Reiches." 

Der Führer auf der Tagung der Frauenschaft aro 10. Sep­
tember 1937 : 

,,Die Manner werden bei uns erzogen zu einem harten 
Geschlecht. Die deutsche Frau kann das BewuBtsein 
besitzen, daB die kommenden Generationen der Manner 
den Frauen wirklich und wahrhaftig Schutz und Schild 
sein werden. Die Manher aber konnen die beglückende 
GewiBheit haben, daB die deutschen Frauen der Zukunft 
ihnen mehr noch als je zuvor die treuesten Gefahrtinnen 
ihres Lebens sein werden." 

Der Führer zur Hitler-Jugend aro ll. September 1937: 
,,So wie Ihr heute vor mir steht, so wird einmal in Jahr­
hunderten Jahr für Jahr die junge Generation vor den 
dann kommenden Führern stehen. Und immer wieder 
wird sie das Gelobnis ablegen zu dem Deuts~hland, das 
wir heute erstritten haben." 

25.-29. September: Deutschlandbesuch des italienischen 
Staatschef, des Duce Benito Mussolini. Die Politik der Achse 
Berlin-Rom erfahrt durch diesen Besuch eine bedeutsame 
Festigung. 

28. September: Zwei-Volkerkundgebung auf dem Maifelde 
in Berlin. Der Führer und der Duce sprechen. Der Führer: 

,,Die Kraft dieser beiden Reiche bildet heute den stark­
sten Garanten für die Erhaltung eines Europas, das noch 
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eine Empfindung besitzt für seine kulturelle Mission und 
nicht gewillt ist, durch destruktive Elemente der Auf­
losung zu verfallen ••• Jeder Versuch aber, eine solche 
Volkergemeinschaft durch gegenseitiges Ausspielen, durch 
Verdachtigungen oder durch die Unterschiebung un­
wahrer Ziele auseinander zu bringen oder auflosen zu 
w~llen, wird ebenso scheitern an dem Wunsche der 115 
Millionen, die in dieser Stunde diese Kundgebung der 
Gemeinschaft bilden, wie aber besonders am Willen der 
beiden Manner, die hier vor Ihnen stehen und zu Ihnen 
sprechen." 

13. Oktober: Auf die Erklarung der belgischen Regierung, 
daB sie eine Politik der Unabhangigkeit zu verfolgen gedenke 
und entschlossen sei, die Grenzen Belgiens gegen jeden An­
griff und jeden Versuch eines Durchmarsches zu verteidigen, 
bestatigt Deutschland die Unverletzlichkeit Belgiens, ,,aus­
genommen selbstverstandlich den Fall, daB Belgien in einem 
Konflikt, in den Deutschland verwickelt ist, bei einer gegen 
Deutschland gerichteten militarischen Aktion mitwirken 
würde". Das Reich gibt mit dieser Erklarung einen erneuten 
Beweis seiner Friedensbereitschaft. 

18. Oktober: Konrad Henlein fordert anlaBlich des Teplitz­
Schonauer Zwischenfalles, bei dem tschechische Polizei 
schwere Ausschreitungen gegen Sudetendeutsche beging, in 
einem offenen Brief an den Staatsprasidenten Benesch die 
Verwirklicbung der von seiner Partei geforderten Autonomie. 
5. November: Auf Initiative des Führers kommt ein deutsch­
polnisches Übereinkommen über die Behandlung der Minder­
heiten zustande, das vor allem eine Befriedung innerhalb des 
Freistaates Danzig herbeiführen soll. 

6. November: Italien tritt dem deutsch- japanischen Anti­
komintern-Abkommen bei. 

1938 ~ 
Die geistige Kraft der nationalsozialistischen Bewegung findet 
immer starkeren Widerhall bei den auBerhalb der Grenzen 
des Reiches lebenden Deutschen und offenbart sich in immer 
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Der Führer spricht vor dem Reichstag 





gewaltigeren Kundgebungen für den Führer und seine Be­
wegung. ,,Ein Volk - ein Reich - ein Führer", diese 
Kampfparole drückte dem Jahre 1938 den Stempel auf. Die 
Einmaligkeit der Personlichkeit Adolf Hitlers wird von allen 
Volksdeutschen erkannt und eint sie zu unaufhaltsamem An­
schluBwillen. In Csterreich versucht die reaktionare, habs­
burg-freundliche Regierung Schuschnigg mit der Fabel vom 
,,Osterreichischen Menschen" diesem Streben entgegen­
zuarbeiten und greift schlieBlich zum Mittel des Verrats. 
Aber vergebens ! 

Im gleichen Jahre gliedert der Führer auch die sudeten­
deutschen Gebiete dem Reiche wieder ein. Unvorstellbar 
erscheinen diese Erfolge und zwingen auch den letzten Zweif­
ler in den Reihen des deutschen Volkes selbst zur Anerken­
nung und Bewunderung. Di~ vom Führer in den vergangenen 
fünf J ahren in unendlicher Kleinarbeit geschaff ene Einheit 
u11d Vertrauensbereitschaft des Volkes, die von ihm auf­
gebaute deutsche Wehrmacht und nicht zuletzt sein politi­
sches Genie haben dem deutschen Volk diesen unvergleich­
lichen Sieg geschenkt. Die innerpolitische Entwicklung er­
reicht in bezug auf die auBerste Zusammenfassung aller 
Autoritat ihren Hohepunkt. - Der Führer übemimmt den 
Oberbefehl der Wehrmacht. 

4. Februar: Nach dem Rücktritt des bisherigen Reichskriegs­
ministers von Blomberg übemimmt der Führer personlich 
den Oberbefehl über die Wehrmacht und bildet ein Ober­
kommando der Wehrmacht (OKW.), zu dessen Chef er den 
General d. A. von Keitel emennt. Der Oberbefehl über das 
Heer wird dem Generalobersten von Brauchitsch übertragen, 
Hermano Goring wird zum Generalfeldmarschall emannt. 
Die Leitung des Auswartigen Amtes geht an den bisherigen 
Botschafter von Ribbentrop über, wahrend der bisherige 
ReichsauBenminister von Neurath zum Vorsitzenden des 
neu gebildeten Geheimen Kabinettsrates ema.nnt wird. 

Diese Neuordnung, kraft der der Führer nunmehr auch die 
Leitung der drei Wehrmachtsteile in seiner Hand vereinigt, 
erhoht die Schlagkraft des Reiches in kaum absehbaren 
Ausma8en. 
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5. Februar: Der neue Reicbswirtschaftsminister Funk über­
nimmt sein Amt. 

12. Februar: Der osterreichische Bundeskanzler Schuschnigg 
verpflichtet sich anlaBlich seines Besuches auf dem Ober­
salzberg dem Führer gegenüber, den Nationalsozialisten 
Csterreichs volle Gleicbberechtigung zu gewahren. Wie 

. wenig es ihm Ernst mit dieser Verpflichtung war, beweist 
die weitere Entwicklung. 

20. Februar: In seiner Rede vor dem Deutschen Reichstag 
nimmt der Führer im Rahmen seines groBen Rechenschafts­
berichtes auch zur Frage des Volksdeutschtums Stellung: 

,,Es ist auf die Dauer für eine Weltmacht von Selbst­
bewuBtsein unertraglich, an ihrer Seite Volksgenossen 
zu wissen, denen aus der Sympathie oder ihrer Ver­
bundenheit mit dem Gesamtvolk, seinem Schicksal und 
seiner Weltauffassung fortgesetzt schwerstes Leid zu­
gefügt wir~ !" 

9. Marz: Schuschnigg kündigt in Innsbruck überraschend 
für den kommenden Sonntag eine verfassungswidrige Volks­
befragung an. Er bofft durcb eine Überrumpelung einen 
BeschluB über die Unabhangigkeit Csterreichs zustande zu 
bringen. 

ll. Marz : Schuschnigg muB vor der in ganz Csterreich 
aufflammenden Emporung kapitulieren und tritt zurück. 
Pg. SeyB- Inquart als neuer Bundeskanzler erbittet zur 
Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung die Unterstützung 
deutscher Truppen. · 

12. Marz: Einmarsch deutscher Truppen in Osterreich. 
Gleichzeitig zieht der Führer unter dem Jubel der Be­
volkerung in seine Heimat ein. AuBerkraftsetzung des 
Artikels 88 des Diktates von St. Germain. 

13. Marz : Die reichsdeutsche und die ósterreichische Regie­
rung erlaBt das Gesetz über die Eingliederung der Ostmark. 
,,Csterreich ist ein Land des Deutschen Reiches". 

14. Marz: Triumphaler Einzug des Führers in Wien. 

15. Marz : Der Führer spricht in der Riesenkundgebung auf 
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dem Heldenplatz in Wien und verkündet die groBdeutsche 
Mission Csterreichs: 

,,Als Führer und Kanzler der deutschen Nation und des 
Reiches melde ich vor der Geschichte nunmehr den Ein­
tritt meiner Heimat in das Deutsche Reich.' ' 

16. Marz : Berlin bereitet dem Befreier der Ostmark einen 
jubelnden Empfang. 
25. Marz: Der Führer hat seinerseits nunmehr eine Volks­
abstimmung über die Eingliederung der Ostmark angesetzt 
und eroffnet den Wahlkampf mit einer Kundgebung in 
Konigsberg: 

,,Das deutsche Volk soll in diesen Tagen noch einmal 
überprüfen, was ich mit meinen Mitarbeitem in den fünf 
Jabren seit der ersten Wahl des Reichstages im Marz 
1933 geleistet habe. Es wird ein geschichtlich einmaliges 
Etgebnis feststellen müssen." 

10. Ápril: Die Volksabstimmung GroBdeutschlands ergibt 
über 99 % aller abgegebenen Stimmen für den Führer. 

24. April: Der Führer der Sudetendeutschen stellt an die 
tschechisch-slowakische Regierung eine Reihe von Forde­
rungen, vor allem die 'der Gleichberechtigung der deutschen 
Volksgruppen mit den Tschechen und des Aufbaus einer 
deutschen Selbstverwaltung. 

2.-9. Mai: Italienreise des Führers. Durch die Garantie 
der Brennergrenze durch den Führer erscheint die Stabilitat 
der Achsenpolitik auch nach auBen hin gesichert. 

21. Mai: Die Spannungen in der Tschecho-Slowakei haben 
zugenommen. Nachdem tags zuvor die Verhandlungen zwi­
schen der Sudetendeutschen Partei und der Regierung in 
Prag abgebrochen worden sind, ordnet Prag mit der lügen­
haften Begründung einer deutschen Mobilmachung ihrer­
seits eine Teilmobilmachung an. 

22. Mai: Bei den Gemeindewahlen im sudetendeutschen 
Gebiet er.halt die Sudetendeutsche Partei über 90 % aller 
Stimmen. 

26. Mai: Grundsteinlegung des Volkswagenwerkes in Fallers­
leben durch clen Führer. 
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3. Juni: Protest des Reiches bei der Regierung in Prag wegen 
dauernder Grenzverletzungen und Schikanen durch tsche­
chische Soldaten. - Die Reicbsregierung erlaBt ein Gesetz 
über die Einziehung von Erzeugnissen entarteter Kunst. 

4. Juni: Die slowakische Volkspartei erhebt die Forderung 
nach Autonomie. 

22. Juni: Die Inangriffnahme gewaltiger Arbeitsprojekte in 
Deutschland und deren Durchführung hat nicht nur die 
Arbeitslosigkeit vollig beseitigt, sondern einen Mangel an 
Arbeitskraften bewirkt. Es erfolgt daher die Einführung 
der allgemeinen Dienstpflicht für alle deutschen Manner 
und Frauen, um die Durchführung staatspolitisch wichtiger 
Aufgaben zu gewahrleisten. 

15. Juli: Inkrafttreten des Freundschaftsvertrages zwischen 
Deutschland und Mandschukuo. 

3. August: Lord Runciman, der auf BeschluB der britischen 
Regierung als Beobachter nach der Tschecho-Slowakei ent­
sandt wurde, nimmt seine Tatigkeit in Prag auf. 

2. September: Der Führer der Sudetendeutschen Partei, 
Konrad Henlein, erstattet dem Führer auf dem Obersalzberg 
Bericht über die sudetendeutsche Frage. 

5.-12. September: Reichsparteitag (10. Reichsparteitag der 
NSDAP.) in Nürnberg. Der Führer warnt in seiner groBen 
Rede die Kriegstreiber in Ost und West durch die Mitteilung, 
daB bedeutende Verstarkungen der Wehrmacht durcbgeführt 
worden seien und daB er die Durchführung der Arbeiten an 
den westlichen Grenzbefestigungen, dem ,,Westwall", dem 
Generalinspektor für das deutsche StraBenwesen, Dr. Todt, 
und seiner Organisation übertragen habe. In seiner SchluB­
rede vor dem KongreB kündigt der Führer die Losung der 
sudetendeutschen Frage an, indem er erklart, er sei unter 
keinen Umstanden gewillt, einer weiteren Unterdrückung der 
deutschen Volksgenossen in der Tschecho-Slowakei ruhig 
zuzusehen. 

Proklamation des Führers am 6. September 1938: 
,.Ich trete vor Sie hin, meine alten Parteigenossen, nicht 
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mit einem Pakt, sondern mit den sieben neuen deutschen 
Gauen meiner eigenen Heimat." 

Der Führer auf der Kulturtagung am 6. September 1938: 
,,Der Nationalsozialismus ist eine kühle Wirklichkeits­
lehre scharfster wissenschaftlicher Erkenntnisse und ihrer 
gedanklichen Auspragung." 

Der Führer zu den Politischen Leitern am 9. September 1938: 
,,Ein Volk ist nicht mehr und auch nicht weniger als 
seine Führung. Unsere Führung aber soll gut sein -
das wollen wir dem deutschen Volke versprechen !" 

Der Führer zur Hitler-Jugend am 10. September 1938: 
,,Und wenn der Nationalsozialismus in seinem geschicht­
lichen Dasein nichts anderes erreicht haben würde als 
die Tage des 12. und 13. Marz 1938, dann hátte er damit 
allein bereits seine Daseinsberechtigung erwiesen für ein 
Jahrtausend !" 

Der Führer zu den Kampfformationen am 11. September 
1938: 

,,Die Zeit ist heute so, daB es notwendig ist, sich dessen 
zu erinnern, daB der Nationalsozialismus nicht durch ein 
vages Hoffen, sondern durch ein starkes Kampfen zur 
Macht gekommen ist. Und daB er entschlossen ist, seine 
Stellung und die Stellung des Reiches, das er geschaffen 
hat, unter allen Umstánden zu wahren." 

Der Führer auf der SchluBansprache am 12. September 1938: 
,,Ich habe nicht die Forderung gestellt, daB Deutschland 
3 Y:? Millionen Franzosen unterdrücken darf, oder die, daB 
uns etwa 31/ 3 Millionen Englánder zur Unterdrückung 
ausgeliefert werden, aber ich stelle die Forderung, daB 
die Unterdrückung der 3 ,'2 Millionen Deutschen in der 
Tschecho-Slowakei aufhort und an dessen Stelle das freie 
Recht der Selbstbestimmung tritt.'' 

15. September : Auf dem Obersalzberg findet eine Be­
sprechung zwischen dem Führer und dem englischen Premier­
minister Chamberlain, der telegraphisch um eine Unter­
redung nachgesucht hat, statt. 

16. September: Verbot der Sudetendeutscben Partei durch 
den tschecbo-slowakischen Staatsprasidenten Benesch. 

85 



17. September: Aufstellung eines sudetendeutschen Frei­
korps durch Henlein als Selbstschutz g_egen die immer un­
ertraglicher werdenden tschechischen Ubergriffe. 

18. September: Mussolini fordert in Triest das Selbst­
bestimmungsrecht für die Sudetendeutschen. Er laBt keinen 
Zweifel darüber, daB ein aus diesem Konflikt entstehender 
Krieg Italien an der Seite Deutschlands sehen würde. 

22.- 24. September: Der Führer trifft ::;ich zum zweiten Mal e 
mit Chamberlain, diesmal in Godesberg. - General Sirovy 
bildet an Stelle des zurückgetretenen Ministerprasidenten 
Hodscha das neue tschechische Kabinett. Benesch hat am 
23. die Mobilmachung der tschechischen Armee verfügt. 

25. September: Prag erhalt ein Memorandum des Führers, 
in dem die sofortige Raumung der sudetendeutschen Gebiete 
durch die Tschechen gefordert wird. 

26. September : In einer gewaltigen Kundgebung im Berliner 
Sportpalast setzt sich der Führer mit Benesch auseinander. 
Den Einschüchterungsversuchen der Demokratien setzt er 
seine unbeugsame Entschlossenheit entgegen und spricht die 
denkwürdigen Worte: 

,,Ich gehe meinem Volke jetzt voran als sein erster Soldat, 
und hinter mir - das mag die Welt wissen - marschiert 
jetzt ein Volk, und zwar ein anderes als das vom Jah re 
1918!" 

27. September: Die tschechisch-slowakische Regierung lehnt 
in einer Note das deutsche Memorandum ab. - Teilweise 
Mobilisierung der britischen Flotte. 

29. September : Der Führer trifft in München mit Musso­
lini, Chamberlain und Daladier zusammen. Die dort ge­
troffenen Abmachungen regeln die Obergabe der sudeten­
deutschen Gebiete an das Reich. 

30. September: Der Führer und Chamberlain geben eine 
gemeinsame Erklarung über die Sicherung der friedlichen 
Beziehungen zwischen Deutschland und England ab. -

Die tschecho-slowakische Regierung fügt sich unter Prot est 
den Bedingungen des Münchener Abkommens. 
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1.- 3. Oktober: Einmarsch deutscher Truppen in die sudeten­
deutschen Gebietsabschnitte I - III. 

3. Oktober : Der Führer spricht auf dem:_Marktplatz von 
Eger. 

5. Oktober: Benescb erklart seinen Rücktritt. 

5. Oktober : Der Führer rückt mit den deutscben Truppen 
in den sudetendeutschen Gebietsabschnitt IV ein. 

31. Oktober: Der Führer verfügt die Bildung des Reichs­
gaus Sudetenland sowie die Ubedührung der Sudeten­
deutschen Partei in die NSDAP. 

2. November : Deutschland und ltalien regeln im Wiener 
Schiedssprucb die tschechisch - slowakisch;:n - ungarischen 
Grenzstreitigkeiten. 

9. November: Der deutscbe Gesandtschaftsrat in Paris, 
Pg. vom Ratb, auf den der Jude Grünspan am 7. No;,ember 
ein Attentat verübt batte, erliegt seinen Verletzungen. Das 
deutscbe Volk macht seiner Emporung in antijüdischen Kund­
gebungen Luft. 

12. November : Die Juden werden aus dem"deutscben Wirt­
schaftsleben ausgeschaltet. Zugleich wird den Juden deut­
scber Staatsangehorigkeit als Vergeltung für den feigen 
Meucbelmord an dem Pg. vom Rath eine GeldbuBe von 
einer Milliarde Reicbsmark auferlegt. 

3. Dezember: Der Judenbann verbietet den Juden in Berlin 
eine Reihe von StraBen und Platzen. Gleicbzeitig wird den 
Juden im ganzen Reicb die Benutzung der offentlichen Bade­
anlagen sowie das Fübren von Kraftwagen verboten. 

4. Dezember: 1m Scdetenland finden die Zusatzwahlen zum 
deutschen Reichstag statt, die 98,9% Ja-Stimmen ergeben. 

6. Dezember: Deutschland beweist aufs neue seine Friedens­
bereitschaft durch AbschluB eines Friedensabkommens mit 
Frankreich. 

11. Dezember : Bei den Wahlen zum Memellandischen Land­
tag erhalt die deutscbe Gemeinschaftsliste über 87 % aller 
Stimmen. 
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23. Dezember: Einführung des Pflicbtjabres für die gesamte 
weiblicbe Jugend. 

1939 ~ 
Das Jabr 1939 bringt den Beginn der groBen Bewabrung, 
die der Nationalsozialismus geschlcbtlicb besteben muB, 
bringt den Beginn des groBdeutscben Freibeitskampfes. Alle 
Versucbe des Führers, in den zurückliegenden Jabren den 
Ansprucb auf Leben, den das deutscbe Volk den West­
macbten gegenüber in seinem und im europaiscben Namen 
geltend gemacbt bat, mit friedlicben Mitteln zu losen, scbei­
tem. Die alte besitzende Welt will das Recbt der jungen 
Volker nicbt anerkennen. So kommt es unausweichlicb zum 
Waffengang. Die unermüdlicbe, nie aufhorende Arbeit des 
Führers um die innere Starkung der Nation, um die Starkung 
ibrer Wehrkraft und um die Sicberstellung ibrer wirtscbaft­
licben Grundlagen findet ihren schonsten Lohn in der Be­
wahrung, mit der die zur Entscbeidung angetretene Nation 
die kriegeriscben Ereignisse des Jabres meistert. 

9. Januar: Der Führer weibt die · neue Reicbskanzlei in 
Berlin ein. 

14. Januar: Der Führer würdigt anlaBlicb des Stapellaufes 
des Schlacbtscbiffes ,,Bismarck" die Bedeutung des groBen 
Kanzlers. 

24. Februar: Fübrerrede anlaBlicb des neunzebnten J ahres­
tages der Gründung der NSDAP. - Ungam und Mand­
scbukuo treten der Acbse Berlin-Rom bei. 

11. Marz: Angesicbts der Kriegsbetze in England, das u. a. 
durcb seinen jüdiscben Kriegsminister die Verstarkung seiner 
Festlandtruppen ankündigen lieB, wamt Stalin auf dem Kon­
greB der kommunistiscben Partei in Moskau vor einer Ein­
kreisung Deutschlands. 

14. Marz: Nacb vorat.!.Sgegangenen scbweren innerpolitiscben 
Erschütterungen bricbt der tscbecho-slowakiscbe Staat, das 
künstlicbe Gebilde von Versailles zur Niederhaltung Deutsch­
lands, auseinander. Die Slowakei erklart ihre Selbstandigkeit 
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up.d deutsche Truppen überschreiten, um die Aufrecht­
erhaltung von Ruhe und Ordnung zu gewahrleisten, die 
Grenz.e Bohmens und Mahrens, nachdem der bisherige 
tschecho-slowakische Staatsprasident Dr. Hacha die Unter­
stützung des Führers erbettn hatte. 

15. Marz: Der Führer nimmt das tschechische Volk unter 
den Schutz des GroBdeutschen Reiches und trifft personlich 
auf der Prager Burg ein. 

16. Marz: ErlaB des Führers über die Bildung des Pro­
tektorats Bohmen-Mahren. Auch die Slowakei stellt sich 
als selbstandiger Staat unter den Schutz des Reiches. 

22. Marz: Das Memelland, das seinen rein deutschen Charak­
ter wiederholt unter Beweis gestellt hat, kehrt heim ins GroB­
deutsche Reich. 

23. Marz: Der Führer nimmt die Eingliederung des Memel­
landes personlich vor. - Mit Litauen wird ein Staatsvertrag 
bezüglich der Eingliederung des Memellandes, mit der Slo­
wakei wird ein Schutzvertrag auf die Dauer von 25 Jabren 
und mit Rumanien wird ein Wirtschaftsvertrag abgeschlossen. 

l. April: Der Führer spricht bei der Taufe des neuen 35000-
Tonnen-Schlachtschiffes ,,Tirpitz" und erklart, daB Deutsch­
land bei aller Entschlossenheit, niemals mehr deutsche Le­
bensinteressen preiszugeben, nach wie vor mit allen Kraften 
an der Erhaltung des Friedens arbeiten werde. 

5. April: Reichsminister von Neurath tritt sein neues Amt 
als Reichsprotektor von Bohmen und Mahren in Prag an. 

20. April: Der Führer antwortet vor dem Forum des Deut­
schen Reichstages auf eine. Botschaft Roosevelts, die von 
Deutschland eine Zusicherung verlangte, eine Reihe von 
Staaten nicht anzugreifen. Der Führer wiederholt, daB 
Deutschland an Frankreich keine territorialen Forderungen 
mehr habe und daB es von England nichts anderes verlange 
als die Rückgabe der Kolonien. Da England sich diesen 

· gerechten Forderungen verschlieBe, seien die Voraussetzun­
gen für den seinerzeit mit England abgeschlossenen Flotten­
vertrag hinfallig. Ebenso erklart der Führer das 1934 mit 
Pilsudski geschlossene Abkommen auBer Kraft, da Polen 
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des Führers groBzügigste Angebote mit sicb stiindig steigem­
den Gewaltakten gegen Volksdeutsche heantwortet hahe. 

5. Mai: Der polniscbe AuBenminister Beck lehnt die Vor­
schláge des Führers ah, hescbimpft Deutschland und hetzt 
in unverantwortlicher Weise zum Krieg. 

7. Mai: Deutschland schlieBt mit ltalien ein Militárhünd­
·nis ah. 

19. Mai: Als AbschluB einer mehrtagigen Besichtigung der 
Westwallbefestigungen dankt der Führer in einem Tages­
befehl allen denen, die an dem Bau · dieser gewaltigsten 
Festung alter Zeiten mitgewirkt baben. 

22. Mai: Mit der Unterzeicbnung des deutsch-italieniscben 
Bündnisses heginnt eine enge militarische Zusammenarheit 
der beiden Liinder. 

27. Mai: England und Frankreich versuchen, RuBland für 
ihre Einkreisungspolitik gegen Deutschland zu gewinnen. 

31. Mai: Eintreffen der deutschen Spanien-Freiwilligen, der 
,,Legion Condor", in Hamhurg nach ihrer Rückkehr aus 
Spanien. 

3. Juni: AnláBlich des Reichskriegertages in Kassel warnt der 
Führer die westlichen Demokratien vor einer Fortsetzung 
ihrer Einkreisungspolitik, indem er auf die Entschlossenheit 
einer deutschen Ahwehr hinweist. 

6. Juni: Der ·Führer nimmt in Berlin die Parade über die 
,,Legion Condor" ab. 

ll. Juni: Polen kündigt eine Reihe weiterer Unterdrückungs­
maBnahmen gegen Danzig an. 

9. Juli: Kundgebungen in Danzig gegen die fortgesetzten 
Versuche der Polen, sich in die Angelegenheiten der deut­
schen Stadt Danzig einzumiscben. 

ll. Juli: Gründung des ,,Begabtenforderungswerkes des 
Deutscben Volkes" unter der Schirmherrschaft von Her­
mann Goring. 

16. Juli: Der Führer eroffnet am ,,Tag der deutschen Kunst" 
die groBe deutsche Kunstausstellung in München. 
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17. Juli: Am Jahrestag der Schlacht von Tannenberg 1410 
ergehen sich die Polen in überheblichen politischen und 
militarischen Prophezeiungen. 

20. Juli: Der polnische Marschall Rydz-Smigly erklart an­
gesichts der immer lauter werdenden Danziger Forderung 
nach Rückkehr ins Reich, und aufgestachelt von den eng­
lischen Beistandsversicherungen, Polen werde um Danzig 
bis zum Letzten kampfen. 

24. Juli: Die polnischen Ausschreitungen auf Danziger 
Boden weiten sich zu planmaBigen Feuerüberfallen polni­
scher Banden aus. 

3. August: Nachdem tags zuvor Moskau die englischen 
Meldungen über den Stand der englisch-russischen Ver­
handlungen scharfstens dementiert hat, verlaBt der englische 
Unterhandler unverrichteter Dinge die russische Hauptstadt. 
7. August: Die polnische Presse kündigt die Zerstorung 
Darlzigs durch polnische Geschütze an. 

10. August: Danzigs Gauleiter Forster erklart in einer Riesen­
kundgebung, daB Danzig bereit und entschlossen sei, jeden 
Angriff auf sein Gebiet abzuwehren. 

19. August: Die Grausamkeiten der Polen gegen Volks­
deutsche werden immer unertraglicher; gleichzeitig sucht 
man deren Fl1Jcht über die Grenzen mit aller Brutalitat zu 
verhindem. 

21. August: Bekanntgabe über den bevorstehenden AbschluB 
eines deutsch-russischen Paktes. 

22. August : Fortschreitende polnische Mobilisation. Die 
polnische Presse überschlagt sich in chauvinistischen Forde­
rungen nach der Oder-, ja sogar nach der Elbegrenze ! -
In Zoppot bei Danzig eroffnet Reichsminister Dr. Frank 
die Osttagung deutscher Rechtswahrer. 

23. August : ReichsauBenminister von Ribbentrop unter­
zeichnet in Moskau den deutsch-russischen Nichtangriffs­
pakt auf die Dauer von 10 Jahren. - England erklart, im 
Falle einer deutsch-polnischen Auseinandersetzung seine 
Bündnispflicht gegenüber Polen zu erfüllen. 
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25. August: Polen seUt seine Kriegsvorbereitungen fort, 
steigert seine Überfalle und Grausamkeiten gegenüber den 
Volksdeutschen und beschieBt deutsche Flugzeuge über 
Danziger Boden. Der AbschluB eines englisch- polnischen 
Beistandsabkommens starkt ihm dabei emeut den Rücken. -
In einer Botschaft an den franzosischen Ministerprásidenten 
Daladier stellt der Führer noch einmal das deutsch-franzo­
sische Verhaltnis klar. - Gleichzeitig macht der Führer an 
England groBzügige Vorschláge zur Erhaltung des Friedens. 

27. August: Der Führer antwortet auf ein Schreiben Dala­
diers, in dem dieser die Partei Polens ergreift. Der Führer 
betont emeut, daB es ihm mit seinem Verzicht auf jede 
Forderung gegenüber Frankreich Ernst gewesen sei, daB 
dieser aber nicht aufgefaBt werden dürfe ,,als eine auch auf 
allen Gebieten geltende Akzeptierung des Versailler Dik­
tates". Der Führer unterstreicht wiederum, daB Polen durch 
sein Verhalten selbst jede vemünftige Losung unmoglich 
gemacht habe, und erklárt, ,,daB es für eine Nation von 
Ehre unmoglich ist, auf fast zwei Millionen Menschen Zt1 
verzichten und sie an ihren eigenen Grenzen miBhandelt zu 
sehen." 

28. August: England lehnt es in einem Memorandum ah, 
die Frage der deutsch- englischen Beziehungen von der 
polnischen Frage zu trennen. Es behauptet der Wahrheit 
zuwider, daB Polen mit der Einleitung direkter Verhand­
lungen seitens Deutschlands einverstanden sei. 

29. August: Der Führer weist auf die kritische Lage hin, 
die keine weitere Verschleppung dulde, erklárt sich aber 
trotzdem bereit, am folgenden Tage einem bevollmáchtigten 
polnischen Vertreter sowie der britischen Regierung ent­
sprechende Vorschláge zur Vedügung zu stellen. 

30. August: Statt einen bevollmáchtigten Vertreter zu ent­
senden, ordnet Polen die Gesamtmobilmachung an. - ErlaB 
des Führers über die Bildung des Ministerrates für die 
Reichsverteidigung. - Übergabe der für den polnischen 
Bevollmáchtigten bestimmt gewesenen deutschen Vorschláge 
an den britischen Botschafter. Der Vorschlag beinhaltet im 
wesentlichen die Rückkehr der Freien Stadt Danzig ins 
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Deutsche Reich sowie eine Volksabstimmung über das künf­
tige Schicksal des Korridors. 

l. September: Da die groBzügigen Vorschlage sowohl 
von Polen als auch von England ignoriert werden, 
andererseits sich die polnischen Greueltaten in er­
schreckendem MaBe haufen, verkündet der Führer 
im GroBdeutschen Reichstag den Beginn der Kampf­
handlungen gegen die polnischen Angreifer. 

Der GroBdeutsche Freiheitskampf nimmt seinen An­
fang! Die AusmaBe des mit dem Jabre 1939 anhebenden 
Kampfes um die Entscheidung und die siegreiche Behaup­
tung des deutschen Lebensanspruches um die Wiederge­
winnung der Herrlichkeit des Reiches erfüllen unsere ganze 
Gegenwart. Aus dem GroBdeutschen Freiheitskampf ist ein 
Kampf um die Neuordnung Europas geworden und <ler 
europaische Kampf hat bereits weltpolitische Formen an­
genommen. 

An seinem Ende wird das Reich Adolf Hitlers stehen und 
die Befriedung Europas. So hat sich aus dem ,,Werden einer 
Volksbewegung" unter Führung Adolf Hitlers die Einheit 
und die GroBe der deutschen Nation err.oben, die das sichere 
Unterpfand des kommenden Friedens sein wird. 
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Philip Bouhler 

Bouhler nacque a Monaco di Baviera il 2 settembre 
1899. Prese parte alla Prima Guerra Mondiale 
durante la quale venne gravemente ferito. 

Si iscrisse al Partito Nazista nel 1921 lavoró al 

giornale di partito, il Volkischer Beobachter, 
divenendone amministratore. 

Nel 1933 - dopo essere stato promosso Reichsleiter 
- segul Himmler divenendo Presidente della Polizia 

di Monaco di Baviera. Nel 1934 venne nominato 
Capo della Cancelleria privata del Führer. 

In questo ruolo di altissimo prestigio nel settembre 
1939 venne incaricato da Hitler insleme al dottor 

Dr. Karl Bcandt di varare il primo pro_grall)ma di 

eut_anasia che dopo aver provocato 70.000 vittime, 
sarebbe poi stato esteso con la Aktion 14 f 13 anche 
ai campi di concentramento e stermlnio. 

11 piu valido collaboratore di Bouhler in queste 

operazioni fu II suo subordinato Yiktor Brack. 11 

prQQcamma di eutanasia venne interrotto per le 
crescenti opposizioni popolari ma l'esperienza 

condotta nelle cliniche dedícate all'eliminazione (si 
usavano infatti camere a gas) e l'esperfenza 

maturata dagli uomini di Bouhler fu decisiva per 

attuare la macchina dello sterminio. 
La carriera di Bouhler terminó nel 1944 quando 

Ma(l:in_Bocmann lo sostitul come Capo della 
Cancelleria . 

Pochi giorni dopo la capitolazione Bouhler e sua 

moglie si suicidarono a Emmerich per sottrarsi 
all'arresto degli Alieatí. 
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